
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Bilderbuch für Kinder, enthaltend: eine angenehme
Sammlung von Thieren, Pflanzen, Blumen, Früchten,

Mineralien, Trachten, und allerhand andern
unterrichtenden Gegenständen aus dem Reiche der

Natur, ...
alle nach den besten Originalien gewählt, gestochen, und mit einer kurzen

sowohl, als auch erweiterten wissenschaftlichen, und den
Verstandeskräften eines Kindes angemessenen Erklärung begleitet

Bertuch, Friedrich Justin

Rumburg, [1816]

[Vögel]

urn:nbn:de:bsz:31-263478

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-263478




Vögel XLVI .

Raubvoͤgel verſchiedener Art .

Der Seeadler .

( Falco ossifragus . )

Nro . 1 . Das Männchen. Nro . 2 . Das Weibchen .

Der Seeadler gehört mit zu den größten Raubvögeln , denn er erreicht eine Länge von

3 Fuß , 10 Zoll , und mißt mit ausgeſpannten Flügeln 8 Fuß . Man findet ihn außer ei⸗

nigen Gegenden Teutſchlands faſt in ganz Europa , in Aſien und Nordamerika . Er hält
ſich gewöhnlich am Meeresufer , an fiſchreichen Landſeen und Flüſſen auf , woer ſeiner
Lieblingsnahrung , den Fiſchen , nachſtellt . Da er weniger ſcharf als die übrigen Raubvögel
ſieht , und ſeine Schwingen auch kürzer ſind , ſo fliegt er nicht hoch , und ſtreicht nur über
die Erde und Waſſerfläche hin . Sein Neſt baut er in entlegenen Waldungen auf die höch⸗
ſten Bäume aus Reiſig . Das Gefieder des Seeadlers beſteht aus einer Miſchung von

Rothſchwarz und Graubraun . Die Beine oder Fänger ſind gelb und geſchuppt .

Das Männchen iſt etwas kleiner , als das Weibchen , und ſein Geſieder iſt viel
heller , und hie und da mit weißen Stellen untermiſcht .

Nro , 3 . Der franzoſtſche Adler ,

Falco gallicus . )
Dieſer Adler wird 2 Fuß lang , 5 Fuß breit , und lebt vorzüglich in Frankreich⸗

Der Hinterkopf , Nacken , Rücken und die Flügel ſind graulich⸗braun ; der Hals , die Bruſt
und Bauch weiß mit rothbraunen Flecken . Er lebt von mehreren kleinen Thieren , als
Natten , Mäuſen , Hamſtern u. ſ. w. , doch verachtet er auch Fröſche nicht .
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eAr ,Fiſch⸗Kar .Nro 4 . Der

Falco haliaetos . )

Der Fiſch⸗Aar oder die Moosweihe iſt den Fiſchereyen ſehr nachtheilig , da Fi⸗

ſche ſeine hauptſächliche Nahrung ſind . Er erblickt ſie wegen ſeines ſcharfen Geſichts in

der größten Höhe , und ſchießt dann ſchnell auf ſie herab .

Seine Länge beträgt 2 Fuß , 5 Zoll , ſeine Flügelbreite 6 Fuß , 6 Zoll . Das

Gefieder iſt am Hals und Bauch weiß , mit rothen und braunen Flecken . Die Flügel ſind

ſchwarzbraun , weiß geſäumt , die Füße gelb , der Obertheil des Kopfes gelblich und weiß .

Man triz ft den Fiſch Aar außer Europa auch in mehreren Theilen von Aſien ,

Afrika und Amerika an . In Teutſchland iſt er nicht ſelten .

Nro . 5 . Der Falke mit rother Kehle .

Falco aquilinus . )

Dieſer ſchöne Falke wird 1 Fuß , 11 Zoll lang , und findet ſich vorzüglich in

Cayenne in Amerika . Sein Gefieder iſt glänzend Indigoblau , die Füße ſind gelb , der

Schnabel bläulich mit einer dunkelgelben Wachshaut . Die Kehle und Seiten des Kopfes

ſind mit
Hleinen — Sederchenbeſetzt.

Nro . Der Buſſard.
Falco buteo . )

Der Buſſard oder Mäuſefalk iſt ein in ganz Teutſchland bekannter Raubvogel ;

lebt aber außerdem auch noch in den übrigen Ländern Europas und in Nord⸗Amerika . Er

iſt 2 Fuß , 3 Zoll lang , und 5 Fuß breit . Sein Geſieder iſt ein abwechſelndes Roſtbraun

und Graubraun , die Schwungfedern ſind ſchwarzbraun ; doch iſt das Farbenſpiel beim

Buſſard oftſehr verſchieden .
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—

Er niſtet in Wäldern auf den höchſten Fichten , und legt in ein aus Reiſig unor⸗
dentlich zuſammengebautes Neſt 3 bis vier weißliche Eyer .

Seine Nahrung beſteht außer mehreren kleinen Säugethieren , hauptſächlich aus

Eidechſen , Fröſchen , Kröten , Ringelnattern und anderen Amphibien .



Der Seea del e r .
( Haleo oOcfidgu . )

Dieſer große Raubvogel hat , was den Körper betrifft , mit dem Goldadler einerley Gröt

ße ; nur ſind ſeine Schwingen nicht ſo breit , wie bey dieſem . Seine Länge beträgt 3 Fuß
und 8 Zoll ; die Flügelbreite 8 Fuß ; der Schwanz iſt über 1 Fuß lang , und wird von

den zuſammen gelegten Flügela bis zu ſeinem Ende bedeckt . Der 4 Zoll lange , ſtarke und

ſehr umgebogene Schnabel hat eine hornblaue Farbe ; ſeine Wachshaut iſt gelb , oder auch
bläulich ; der Augenſtern rothbraun ; die Beine , ſo weit ſie kahl ſind , ſo wie die Zehen ,
geſchuppt und dunkelgelb ; die langen Klauen glänzend ſchwarz ; Kopf und Hals ſind mit

langen , ſchmalen , dunkelbraunen Federn bedeckt ; die Rücken⸗ und die Flügeldeckfedern ha⸗
ben eine röthlichbraune Farbe , und ſind ſchwarzbraun gewölkt . Am Kinn fällt das Ge⸗
fieder ins Weißliche ; die Bruſt und der Unterleib iſt dunkelbraun , mit röthlichgelben Fle⸗
cken ; die Schwanzfedern ſind dunkelbraun , auf der einen Fahne röthlichweiß , dunkelbraun

geſprengt und eingefaßt ; die Schenkel graubraun und ſchwarzbraun gefleckt .

Beym Weibchen ſind die Federn am Kopfe und Oberhalſe am Ende ſchmutzig⸗
weiß ; das Kinn weiß ; Bruſt und Bauch mit ſchmutzigweißen Flecken bedeckt, und das übrir⸗

ge Gefieder tiefbrauner .

Der Seeadler bewohnt faſt alle Länder von Europa , und wird in unſeren Ge⸗

genden Teutſchlands nicht ſelten angetroffen . Häufiger ſieht man ihn in vielen Ländern

Aſiens und im nördlichen Amerika . Auf dem kaſpiſchen See , in Sibirien , beſonders im :

Sommer an der Küſte des Nordmeers und auf Kamtſchatka iſt er ſehr gemein Cook⸗

fand ihn ſogar in der Südſee ; und vielleicht bewohnt er auch das Vorgebirge der guten

Hoffnung . Er liebt die Küſten des Meeres am meiſten ; doch geht er auch gern landeinwarts, ,
wenn es nur nicht an fiſchreichen Seen , Flüſſen und Teichen fehlt . Wenn dergleichen vor⸗

handen ſind , beſucht er ſogar die dickſten Wälder . Wegen ſeiner kürzeren Flügel ſchwingtt
er ſich nicht ſo hoch in die Luft , wie andere Adler, ſondern er ſchwebt mehr über der Erde :

oder dem Waſſer hin . Sein Flug iſt auch nicht ſo ſchnell , und ſein Geſicht nicht ſo ſcharf ,
wie bey hochfliegenden Raubvögeln . Daß er , wie man ſagt , auch bei Nacht gut ſieht⸗
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beſtätigt zu werden , daß man ihn in dieſer Zeit nicht ſelten beym Fra⸗

ße antrifft .

Dieſer beſteht nur inſonderheit in Fiſchen allerley Art . Er ſtürzt auf ſie zu „ſo⸗

bald er ſie im Waſſer erblickt , ſchlägt die furchtbaren Klauen in ihre Seiten ein , und zieht

große Fiſche aus dem Waſſer hervor . Wenn es ihm an dieſer ſeiner eigentlichen Nahrung

gebricht , ſo ſtößt er auf Haſen , junge Rehe , Lämmer und dergleichen . Auch Federvieh ,

beſonders Gänſe , ſind ihm willkommen , und ſelbſt Aas verſchmäht er nicht . Wenn der

von Kolbe erwähnte Vogel am Vorgebirge der guten Hoffnung unſer Seeadler wirklich iſt ,

ſo frißt er auch Schildkröten , die er aus der Luft herab auf Felſen fallen läßt , damit die

Schale zertrümmere . Im Nordmeere fängt er die jungen Robben weg , wenn ſie ſich an der

Oberflache ſehen laſſen .

Sein Neſt , das er in einſamen Waldungen auf hohen , alten Eichen anlegt , iſt

ungemein groß . Man findet darin zwey ſchwanen⸗ſchmutzigweiße Eyer , deren Größe mit

der Größe des Vogels im Verhältniß ſteht , und deren Farbe weiß und rothgefleckt iſt .

Man hat bemerkt , daß die Eltern mehrentheils nur ein Junges aufbringen⸗ .

Da der Seeadler durch ſeine Freßbegierde ſehr ſchädlich wird , ſo ſtellt man ihm

eifrig nach . Im Jahre 1791 holte einer in Irland ein vierjähriges Kind weg , und

ſchleppte es ſeinen Jungen zu⸗ Als man Anſtalt machte ,es zu retten , fand man , daß

ihm bereits die Augen ausgehackt , und der Leib jämmerlich zerfleiſcht war .

Der franzböſiſche Adler .

( Falco gallicus . )

Büff on beſchreibt dieſen Raubvogel unter dem Namen Lerchengeyer ; beſſer gewählt

iſt aber der Name Adler , da er kein Geyer , ſondern ein Falke iſt . Er mißt 2 Fuß in der

Länge ; ſeine Flügelbreite beträgt etwas über 5 Fuß ; der Schwanz iſt 10 Zoll lang , und

und die zuſammengelegten Flügel reichen noch ein wenig über die Spitze deſſelben hinaus .

Der mehr als anderthalb Zoll lange Schnabel iſt aſchgrau , die Wachshaut bläulich ; der

Stern des Auges hellgelb ; die unbefiederten Beine ſind gelblich ; die Klauen , wie der Schna⸗

bel . Der Kopf , der Oberhals , der Rüchen und Bürzel ſind aſchfarben oder gräulichbraun ;

der Unterhals , die Bruſt , der Bauch und die Seiten weiß , und mit langen braunrothen
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Flecken beſetzt . Der Schwanz iſt mit dunkelbraunen Flecken gezeichnet , und hat zum

Grunde die Farbe des Oberleibes . —

Das Weibchen von dieſer Gattung iſt faſt ganz grau und nur am Bürzel ſchmu⸗
tzigweiß .

Büffon unterhielt einen dieſer Raubvögel eine Zeit lang , und bemerkte be⸗

ſondere Eigenſchaften an ihm . Er pflegte unter anderen nie zu ſaufen , wenn er irgend je⸗
mand in der Nähe witterte ; glaubte er ſich aber allein , ſo that er es , aber nur nach vieler

Uiberlegung und ſorgfältigem Umherblicken . Er tauchte dabey den Schnabel bis an die

Augen ins Waſſer , und zog in dieſer Stellung ſo viel ein , als zur Stillung ſeines Dur⸗

ſtes nöthig war . Man kann hieraus gewiſſermaßen ſchließen , daß die übrigen Raubvögel
auf die nämliche Weiſe ſaufen . Daß man ſie nie ſaufen ſieht , hat zu der Meinung An⸗

laß gegeben , als ſöffen ſie gar nicht ; allein ſie thun es , wie man aus dem angeführten
Beyſpiele ſieht , nur ganz verſteckt , und dieß ohne Zweifel aus guter Vorſicht , um da⸗

bey nicht in Gefahr zu gerathen . Gewiß iſt ' s indeß , daß einem Raubvogel das Saufen
nicht ſchlechterdings nothwendig iſt ; denn man kann mehrere Gattungen Jahre lang erhal⸗
ten , ohne daß man ihnen Waſſer gibt . — In allen andern Stücken war Büffons
franzöſiſcher Adler nicht mißtrauiſch .

Seine Nahrung iſt rohes Fleiſch von verſchiedenen Thieren , die er fängt , z .
B . Mäuſen , Ratten , Hamſtern und anderen mehr . Fröſche frißt er auch ; nur keine Fiſche .
—Sein Neſt baut er ſehr nahe an der Erde , und nur zuweilen auf hohen Bäumen Das
Weibchen legt gemeiniglich drey ſchiefergraue Eyer Während der Brütung bringt ihm datz
Männchen Fraß ; dieſes nimmt hernach auch Antheil an der Erziehung und Pflege der Jun⸗

gen . — Daß man übrigens dieſen Raubvogel franzöſiſchen Adler genannt hat , mag da⸗

her kommen , weil er in Frankreich ſehr gemein iſt . Daß er aber ſonſt faſt nirgends ange⸗
troffen werde , iſt irrig ; denn in den ſüdlichen Provinzen des ruſſiſchen Reichs , z . B. an
der Düna und dem Wolgaſtrome , findet man ihn auch.



Sen F i ſch ager
( Faleo haliaètos . )

Dieſer Falke führt ſehr verſchiedene Namen . Gemeiniglich und am richtigſten heißt er

Fiſchaar . Buffon nennt ihn Balbuſard , und Latham Entenſtößer . Außerdem

heißt er noch Moosweihe , Meeradler , weißköpfiger Blaufuß u. ſ . w. Ausgewachſen wird

er gegen 2 Fuß lang ; das Weibchen aber 2 Fuß und 5 Zoll . Die Flügelbreite beträgt 6

Fuß und 6 Zoll , und der Schwanz , über deſſen Ende ſich die zuſammengelegten Flügel⸗

ſpitzen durchkreuzen , mißt 10 Zoll . Der 2 Zoll lange , zahnloſe , mit großen , ſpitzigen

Haken verſehene Schnabel iſt ſchwarz mit bläulicher Wachshaut ; der Unterkiefer an der

Wurzel , der Wachshaut gegenüber , gleichfalls bläulich . Die großen Augen haben einen

gelben Stern und weiße Augenlieder ; die rauhgeſchuppten Beine ſind gelb ; die großen

Klauen ſchwarz . Den Kopf deckt bis tief herab in den Nacken ein gelbliches , weiß und

dunkelbraun geſtreiftes Geſieder ; der Rücken und die Deckfedern des Schwanzes ſind dun⸗

kelbraun glänzend ; ein Streif von gleicher Farbe läuft von den Augen bis nach den Flü⸗

geln herab ; der Unterleib iſt weiß ; der After aber gelblich . An der Kehle bilden ſchwarze

Federſchäftchen gleichſam einen Bart , und an der Bruſt ſieht man dreyeckige , rothe und

Funkelbraune Flecke. Von den ſchwarzbraunen Schwungfedern hat die erſte Ordnung

ſchmutzigweiße Spitzen , die zweyte auf der inwendigen Fahne hellbraune und weißliche

Querbindenz der dunkelbraune Schwanz iſt ſchmutzigweißbandirt , und an der Spitze weiß

Das Weibchen unterſcheidet ſich außerdem , daß es größer iſt , noch dadurch , daß

es am Hinterkopfe weniger Weißes hat , daß eine große weiße Einfaſſung der Flügel einen

großen Fleck auf denſelben bildet , und endlich daß die Schwanz⸗ und Flügelbinden mehr

ſichtbar ſind .

Der Fiſcha ar erhebt ſich zu erſtaunlichen Höhen in die Lüfte , ſo daß ihn ſelbſt

tin gutes Auge beynahe verliert , und dennoch läßt ihn ſein ſcharfes Geſicht die Bewegung

eines unter ihm im Waſſer befindlichen Fiſches ieicht bemerken . Er iſt an Geſtalt⸗

und Sitten nahe mit den eigentlichen Adlern verwandt . Man trifft ihn in Europa ,

Aſien , Afrika und wahrſcheinlich auch in Nordamerika an . In Teutſchland iſt er in Ge⸗

birgsgegenden , die Waldung , Seen und Teiche enthalten , gar nicht ſelten ; kommt aber

auch in Ebenen vor . Sobald im November oder Dezember die ſtehenden Gewäſſer zufrie⸗

ren , begibt er ſich in mildere Gegenden , und kommt im März wieder zurück . Er ſoll⸗

ſich ſehr gut zum Fiſchfange abrichten laſſen .

Fiſche ſind ſeine eigentliche und einzige Nahrung , woraus erhellet , daß der Na⸗

me Entenſtößer ſehr unpaſſend iſt . Er liebt aber inſonderheit die Fiſche ſüßer Gewäſſer ,



gen man ihn auch nicht ofſt an den Küſten der Meere Re Forellen und Karpfen
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gern. Erf re verurſachen ihm jedoch viel Mühe, ehe er ſie ſo erblickt ,
wie ſie ihm zum Stoßen bequem ſind . Bisweilen ſoll er ſich an zu große Fiſche wagen ,

welchei wenn er ihn en ſeine Klauen einmal in die Seiten geſchlagen hat , mit ins Waf⸗

ſer ziehen , und erſäufen . Sei ien Raub trägt er allemal auf einen Wer Baum , um ihn
da mit Veanemlchkeit zu verzehren . Die Gräten verſchluckt er nicht mit , ſondern löſt das

Fleiſch ſorgfältig davon ab . Von dieſer ſeiner Nahrung bekommt ſein Fleiſch einen ſtarken

Fiſchgeruch .

Sein flaches mit 3 ausgefükkerte 6 Neſt baut dieſer Raubvogel aus Reiſern

8 hohhen Eichen oder Nadelbal hrentheils legt das Weibchen drey weiße , roth⸗

reifte und gewölkte Gnes
Wel ach 24 bis 22 Tagen ausgebrüt⸗ t werden . Währ

Brütung verſorgt das Mänt in Weichen mit Fraß — Es iſt ein Virgnügen ,
58 zunehmen , wenn der Fiſchaar ſeinen Raub frohlockend durch die Luft fuhrt , und der

weißkopfige Fiſchadler , ein verwandter Raubvogel ihn e erblickt . Dieſer greift ihn an ; der

Fiſchaar läßt in der Angſt ſeine Beute fallen , und in demſelben Augenblicke aagk noch

ehe ſie niederfallen kann , der Fiſchadler ſie auf — Daß der Fiſchaar den Teichen und

anderen Gewäſſern , die mit Fiſchen beſetzt ſind , ſehr nachtheilig ſeyn müſſe , erhellet aus

dem Vorigen .
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Noch einige Irrthümer , die ſich in der Naturgeſchichte dieſes Vog els eingeſchli⸗
chen haben , müſſen wir bemerken . Man glaubte ehedem , ſein linker Fuß ſey mit einer

Schwimmhaut verſehen; allein dieß iſt falſch .— Ein Jägermährchen iſt 6 daß ſich un⸗

ter ſeinem Schwanze eine Fettdrüſe befinde aus welcher ein Tropfen in den Teich falle ,
über welchem der Vogel ſchwebt ; der Fiſch , den dieſer Tropfen berühre , erſtarre ſogleich ,
und werde ſeinem Feinde zur Beute . Auch das Fett dieſes Vogels beſitzt , ſo ſagt das

Mährchen , die Eigenſchaft , Fiſche zu betäuben . — Die Jartaren bilden ſich ein , daß die

Wunden von den Klauen des Fiſchaars tödtlich wären .

RRRRS

Der Falke mit der rothen Kehle .

( Sulco aquelinus, )

Seiner ausnehmenden Schönheit wegen , die man ſonſt eben an Raubvögeln nicht zu fin⸗
den gewohnt iſt , verdient dieſer Falke vorzüglich bemerkt zu werden . Er mißt 1 Fuß und



11 Zoll in der Länge : hat einen anderthalb Zoll langen , bläulichen Schnabel , deſſen Wur⸗

zel und Wachöhaut dunkelgelb iſt , und ſtarke ſchwarze Wimpern an den Augenliedern .
Die Kehle und die Seiten des Kopfs ſind gänzlich unbefiedert , und nur hin und wieder mit

ſchmalen , haarähnlichen Federchen beſetzt ; die Haut hat an dieſen Stellen eine ſchmutzige

Purpurfarbe . Die Hauptfarbe des Gefieders iſt glänzend indigblau , und ſpielt ins Grün⸗

lichſchwarze ; der untere Theil des Bauchs und die Schenkel ſind weiß . Der Schwanz mißt
10 Zoll in der Länge , und iſt am Ende gleich ; die Beine ſind hellgelb , die Klauen ſchwarz .

Dieſer ſchöne Raubvogel bewohnt Cayenne und andere Länder von Amerika .

Der gemeine Buſſard .

( Faloo B̃uteo . )

Dies iſt einer der gemeinſten Raubvögel in Teutſchland , der faſt überall den Namen
Mäuſefalke oder Mäuſeweihe führt . Seine Länge beträgt 2 Fuß und einige Zoll ; der

Schwanz iſt ur Zoll lang , und die Flügek , welche ausgebreitet 5 Fuß meſſen , legen ſich

gerade auf der Spitze deſſelben kreuzweis über einander . Der anderthalb Zoll lange Schna⸗
bel iſt dunkelbraun ; ſeine Wachshaut gelb ; der Augenſtern graubraun ; die Beine gelb ;
die Klauen glänzend ſchwarz . Kopf , Hals und Rücken ſind aſchgraubraun ; gleiche Far⸗
ben haben die Deckfedern der Flügel und des Schwanzes . Die Kehle iſt weiß , ſchwärzlich
geſtrichelt ; der Hals grau ; die Bruſt weiß mit dunkelbraunen , gelblich eingefaßten Wel⸗

lenlinien ; der Bauch weiß mit großen gelben und weißen Bändern . Die Schwungfedern
ſind äußerlich ſchwarzgrau und gleichſam weiß bepudert ; auf der inneren Fahne ſind ſie weiß
mit 6 ſchwärzlichen Flecken ; der Schwanz hat r oder 12 ſchwärzliche und hellaſchgraue ,
braun eingefaßte Binden , und ſeine Spitze iſt röthlich aſchgrau .

Das größere Weibchen unterſcheidet ſich vom Männchen dadurch , daß die Federn
des Oberleibes eine roſtfarbige , aufgeſchliſſene Spitze haben ; die oberen Deckfedern des

Schwanzes aſchgraubraun und gelblichroth eingefaßt ſind , und der gelblichweiße Bauch
dunkelbraune Bänder hat . Man darf es ſich aber gar nicht befremden laſſen , wenn dieſe

hier gegebene Beſtimmung der Farben und Zeichnung ſowohl des männlichen als des weib⸗
lichen Buſſards nicht immer zutrifft . Bey keinem Falken iſt vielleicht die Abweichung
größer , als hier .
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Der Buſſard hat ein plumpes , ungeſchicktes Anſehen . Sein dicker Kopf und
Hals zeichnen ihn vor anderen ſeines Geſchlechts aus . Dabey iſt er träge , ſtzt mehrentheils
mit eingezogenem Halſe auf dem Aſte eines Baums , und wird nur dann thätig , wenn

ihn der Hunger auf die Jagd treibt . Seine Scheuheit macht , daß man ihm nicht leicht
nahe kommt . Er ſteigt hoch auf , und ſchwebt , beſonders im Frühjahre , öfters in weiten

Kreiſen in der Luft umher . Die ziſchende Stimme hört man ſelten . — Der Buſſard iſt
nicht nur auf dem feſten Lande über ganz Europa verbreitet , ſondern er bewohnt auch die

Gegend an der kaſpiſchen See , und iſt , obwohl ſeltener , in Sibirien und Nordamerika

anzutreffen . Bey uns geht er , wenn der Winter ſtreng wird , und viel Schnee fällt , nach
ſüdlicheren Gegenden , aber nicht weit ; denn ſobald es milder wird , iſt er gleich wieder zu⸗
rück . Er hält ſich in den Vorhölzern der Wälder auf , und durchſtreift von da das Feld ,
um ſich Nahrung zu ſuchen .

Dieſe iſt ſehr verſchieden , und beſteht mehrentheils in Schlangen , Eidechſen ,
Kröten , Fröſchen , Heuſchrecken und anderen leicht zu fangenden Thieren ; aber er fängt auch
Ratten , Mäuſe , Maulwürfe , Hamſter , junge Haſen und allerley Geflügel . Der Buſ⸗
ſard weiß ſehr geſchickt das Fleiſch dieſer Thiere aus dem Balge und von den Knochen ab⸗

zulöſen . Er verſchluckt ſtarke Biſſen, und iſt überhaupt ein großer Freſſer . Gezähmt
nimmt er mit allen thieriſchen Abgängen aus den Küchen vorlieb , und frißt auch gekochtes

Fleiſch . Mit verſchnittenen Flügeln kann man ihn im Garten herumlaufen laſſen , wo er
allerley Ungeziefer wegfängt .

Er niſtet in Waldungen auf hohen Bäumen , baut aber nicht immer ein eigenes
Neſt , ſondern erweitert das von irgend einer Krähengattung . Die weißgrünlichen Eyer
haben gelbbraune , unordentlich aufgeſprengte Flecke . Die Jungen werden länger , als es
ſonſt der Raubvögel Sitte iſt , im Neſte mit Fraß verſorgt . — Die Jäger ſtellen zwar
dem gemeinen Buſſard eben ſo ſehr , wie jedem anderen Falken nach ; er ſollte aber billig mehr
geſchont werden , da er ſo viel Ungeziefer vertilgt . Um Lion in Frankreich , wo er im
Winter häufig iſt , und fett wird , bringt man ſein Fleiſch auf die Tafel , weil es , wie
man ſagt , ſehr wohl ſchmeckt . Da er den Menſchen fürchtet , ſo kann man ihn nur durch
Liſt auf den Schuß bringen , 38
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Reiher verſchiedener Art

Vis . i. Ler Agante Kiter

( Ardea Agami )

Der Igamt⸗Reihet gehörk wegen ſeines vielfarbigen Geſieders zu den ſchönſien Arten

ſeines Geſchlechts, lebt in Cayenne ,und wird 2 Fuß 7 Soll lang . Der Rücken , der

1
8ten Schenkel und der vordere Theil des Halſes aber rothbraun . Vom Nacken hängen 6

intere Theil des Halſes , Flügel und Schwanz ſind dunkelblau ; der Bauch , die gefieder⸗

bis 8 ſchmale , ſchwankende , dunkelblaue Federnherab. Die Sejten des Halſes bedecken

fliegende bläuliche Federn , hinter den Flügeln hängen gleichfalls lange fliegende hellblau⸗

Federn , bis über den Schwanz herab .

Nro , 2 . Der ſchwarze Storch .
FRPREEEXXEEECC . . . .

Der ſchwarzeStorch, der wie der gemeine weiße Storch von Amphibien und

Fiſchen lebt , hält ſich in mehreren Theilen von Europa auf , und niſtet in tiefen Wäldern

auf hohen Bäumen . Die Farbe des Kopfes und Halſes beſteht aus einer ſchillernden Mi⸗

ſchung von Grün , Violett und Braun mit weißen Fleckchen , die Flügel , der Rücken und

Schwanz ſind eben ſo gefärbt , nur fehlen die weißen Flecken . Der Bauchiſt ſchmutzig⸗

Nro . 3 . Der gemeine Nachtreiher .
( Ardea nycticoran )

Der gemeine Nachtreiher findet ſich allenthalben in Teutſchland , lebt aber auch

in anderen europäiſchen Gegenden , in Aſien und Amerika , und nährt ſich von Fiſchen ,

Fröſchen und anderen Amphibien . Er wird 1 Fuß 10 Zoll lang , und ſein Gefieder beſteht

aus einer Miſchung pon weißen , braunen und ſchwärzlichgrünen Federn . Vom Hinter⸗

kopfe hängen drey weiße , lange , ſchmale Federn herab , die vorzüglich in der Türkey zum

Putze gebraucht und theuer bezahlt werden .

Na
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Nro . 4. Der cayenniſche Nachtreiher .

( Ardea Cayennensis . )
Er lebt in Cayenne , gleicht an Größe und Lebensart dem gemeinen Nachtreiher ,

nur iſt er ſchlanker von Bau , und dunkler von Farbe .

Nro . 5 . Der getigerte Rohrdommel .

( Ardea tigrina . )
Das Gefieder dieſes ſchönen Rohrdommels gleicht wegen ſeiner dunkelgelbrothen

Farbe , die mit ſchwarzen Flecken und Bändern durchgezogen iſt , beinahe einem Tigerfell ,

woher er auch den Beynamen des getigerten hat . Er wird 21 Fuß lang , und lebt im

ſüdlichen Amerika , vorzüglich in Cayenne und Surinam , wo er auf dem Boden im Schil⸗
fe niſtet .

Nro . 6 . Der Zickzack⸗Rohrdommel .

( Ardea undulata ) .

Dieſer kleine Rohrdommel wird nur 1 Fuß , 1 Zoll lang , und lebt , wie die vo⸗

rige Art , im ſüdlichen Amerika in Cayenne . Das ganze Gefieder iſt gelbrothgrau mit

ſchmalen , ſchwarzen Zickzackſtreifen durchgezogen . Sein Schnabel iſt ſchwärzlich , die Fü⸗

ße aber gelb .

9 οðον

Der Agamireiher .

(Ardea agammi . )

Meghrere Vögel aus dem Reihergeſchlechte ſind ſchon anderwärks beſchrieben worden . Hier
betrachten wir nun noch einige andere Gattungen .

Der Agamireiher gehört zu den ſchönſten ſeines Geſchlechtes . Er iſt von der

Schnabelſpitze bis ans Ende des Schwanzes 2 Fuß 7 Zoll lang ; hat einen ungefähr 6 Zoll

langen , dunkelbraunen oder ſchwärzlichen Schnabel und gelbe Beine . Der Scheitel iſt

bläulich⸗ſchwarz ; der Nacken lichtblan ; Rücken , Flügel und Schwanz dunkelblau . Vom

Nacken hängen 6 bis 8 ſchmale Federn herab , wovon die langſte faſt ſo lang , wie der Hals
B 22
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iſt . Dieſer hat , wie die unteren Theile des Körpers, eine gelbrothe Farbe , und iſt an
der unteren Hälfte und an ſeinen Seiten mit fliegenden blauen Federn bedeckt . An —
Seiten des Kopfs und gerade über den Augen iſt das Gefieder weiß , und dieſe Farbe zieht
ſich in einen kurzen Strich ein wenig am Halſe herab . Vom unterrücken flattern lange,ſchmale und leichte Federn bis ans Ende des Schwanzes hinunter .

Dieſer ſchöne Sumpfvogel lebt in Cayenne , und kommt ſo viel man Weiß,
der Lebensart mit ſeinen Geſchlechtsverwandten überein .

— —

Dier ſchwarze Storch .
( Ardeà gigra . )

Der ſchwarze Storch iſt bey uns und überhaupt in Teutſchland lange nicht ſo gemein , wie
der weiße ; doch ſieht man ihn hin und wieder einzeln in der Mark Brandenburg , in Pom⸗
mern und Schleſien . An Geſtalt kommt er ganz ſeinem Geſchlechtsverwandten , dem wei⸗

ßen Storche bey ; nur iſt er merklich kleiner . Von der Schnabelſpitze bis zum Ende des
Schwanzes beträgt ſeine ganze Länge 3 Fuß und 6 Zoll ; die ausgebreiteten Flügel meſſen
6 Fuß und 6 Boll ; der Schwanz iſt 10 Zoll lang , und wird von den ruhenden Flügeln
bis auf zwey Drittheile bedeckt . Der ſpitzige, an den Seiten eingedrückte Schnabel iſt 6
Zoll lang und hochroth ; der Augenſtern dunkelbraun ; um die Augen her befindet ſich ein
nackter hochrother Kreis . Das Gefieder iſt auf dem Kopfe , am Halſe , und auf dem Rü⸗
cken braunſchwärzlich und violett glänzend ; gleiche Farbe haben die langen , ſchmalen
Schulterfedern , desgleichen die Deckfedern der Flügel , die Schwingen und der S chwanz.
Die Bruſt , der Bauch und die untern Dechfedern des Schwanzes ſind weiß .

8 Das Weibchen unterſcheidet ſich durch hellere Farbe und geringere Größe ; auch
iſt es am Vorderhalſe grau gewölkt . Die Jungen haben nicht gleich das Gefieder der Al⸗
ten . Im erſten Jahre ſind ſie fahlbraun , werden dann immer dunkler , bis ſie endlich ,
und wie man ſagt , nach fünf Jahren die Farbe der Alten bekommen . Schnabel und Bei⸗
ne ſind bis ins dritte Jahr nicht hochroth , ſondern graugrünlich .

In Pohlen , Preußen und den benachbarten nördlichen Ländern , ſo wie in der
Schweiß , trifft man den ſchwarzen Storch auch nur einzeln an ; in Sibirien iſt er hinge⸗
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gen in allen den Gegenden , wo es Sümpfe und Moräſte gibt , häufiger . Er flieht die

Wohnungen des Menſchen , als ein ſcheuer und wilder Vogel , und niſtet in entlegenen
Waldungen auf alten Eichen und anderen Bäumen in der Nähe von Sümpfen . Hier findet
er auch reichliche Nahrung , welche in Mäuſen , Ratten , Fröſchen , Eydechſen , Inſekten und
Würmern beſteht . Er geht auch nach den fiſchreichen Gewäſſern , um ſich von ihren Be⸗

wohnern zu ſättigen . In ſeinen Sitten , ſo wie in ſeiner ganzen Lebensart , hat er übri⸗

gens Vieles mit dem weißen Storche gemein.

Im September verläßt er ſein nördliches Vaterland , und begibt ſich nach Sü⸗

den , wo der Froſt die ihm zur Nahrung dienenden Thiere nicht verſcheucht . Auf ſeinen
Zügen , die er in Geſellſchaft mehrerer ſeiner Gattung antritt , ſchwingt er ſich , wie der wei⸗

ße Storch , ungemein hoch in die Luft , und ſchwebt langſam fort . Mit dem wiederkehrenden
Frühlinge im April , wann die Sonnenſtrahlen Fröſche und andere Thiere aus ihrem Schla⸗
fe aufwecken , ſieht man auch den ſchwarzen Storch wieder einwandern .

Die Jungen laſſen ſich mit thieriſchen Eingeweiden und allerley Abgang vom

Fleiſche aufziehen , und Jahre lang erhalten . Die Alten ſind , da ſie den Menſchen weik

mehr ſcheuen , als die weißen Störche , ſehr ſchwer zu ſchießen. Ihr unſchmackhaftes Fleiſch
wird in einigen Gegenden , z . B . in Rom , gegeſſen.

Der gemeine Rachtreiher .

( Arndea nyoticoraæ . )

Die Naturgeſchichte dieſes einheimiſchen Vogels iſt noch nicht hinlänglich aufgeklärt , um

gewiſſe Zweifel zu heben , die in derſelben aufſtoßen . Das Männchen wird von den na⸗

turhiſtoriſchen Schriftſtellern folgendermaßen beſchrieben . Es iſt ungefähr von der Größe
einer Nebelkrähe , 1 Fuß und 10 Zoll lang , und 3 Fuß mit ausgeſpannten Flügeln breit ;
der über 4 Zoll lange Schwanz wird von den zuſammengelegten Flügeln bis zur Spitze be⸗
deckt . Der Schnabel iſt 4 Zoll lang , ſtark , ſchwarz und am Grunde gelblich ; der Au⸗

genſtern rothgelb ; die Beine grüngelblich , und die Nägel ſchwarz . Die Stirn iſt weiß ;
ein Strich über jedem Auge eben ſo ; der nackte Augenkreis grünlich ; der Scheitel ſchwarz
und grün glänzend . Vom Hinterkopfe hängen drey ſchmale , weiße , mehrentheils an der

Spitze ſchwarze , 6 bis 8 Zoll lange Federn herab . Das Genick und die Seiten des Hal⸗
ſes ſind aſchgrau ; der obere Theil des Rückens und die Schulterfedern glänzend ſchwark⸗
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grün ; der Unterrücken , die Flügel und der Schwanz blaß aſchgrau ; Wangen , Kehle,
Hals , Bruſt und Schenkel weiß ; Bauch und After gelblich.

Derjenige Vogel , den man jetzt für das Weibchen des gemeinen Nachtreihers
anſieht , wurde ehedem für eine beſondere Gattung gehalten , und im Syſtem unter dem

Namen deslgrauen Reihers aufgeſtellt . Dieſer Vogel iſt ſo groß , wie das oben
beſchriebene Männchen ; der Schnabel aber kürzer , jedoch ſtärker und nicht ganz ſchwarz ;
die Beine ſind dunkelbraun mit grünem Anſtrich ; der Federbuſch fehlt ; der Kopf iſt bis
in den Nacken herab ſchwarzbraun und grünglänzend ; der weiße Augenſtrich braun ge⸗
fleckt ; der dunkelaſchgraue Oberleib ſchillert ins Grüne ; die Seiten des Halſes ſind röth⸗
lichgrau und roſtgelb geſtreift ; der Vorderhals und die Bruſt gelblichweiß und gelbbraun
geſtreift ; der übrige Unterleib grauweiß , und an den Seiten grau geſtrichelt .

Es bleibt immer noch unentſchieden , ob der graue Reiher nicht wirklich eine beſon⸗
dere Gattung ſey . Gmelin (ſ. deſſen Reiſe Th . 1. S . 114 . ) ſagt , daß ſich das Männ⸗

chen des gemeinen Nachtreihers vom Weibchen bloß durch den gelben Bauch unterſcheide , und
in den neuen ſchwediſchen Abhandlungen , B . 3 . S . 105 , wird von Lapeyrouſe bemerkt ,
daß er den Geſchtechtsunterſchied nur durchZergliederung habe wahrnehmen können . Uiberdieß
verſichert Bechſtein , daß er graue Reiher gehabt habe , die Männchen waren .

Der Nachtreiher unterſcheidet ſich von den übrigen Reihern ſehr auffallend durch
ſeine kurzen Beine . Dieſe haben Einfluß auf ſeine ganze Stellung , worin er mehr einer

Krähe ähnelt . Den Namen Nachtreiher führt er davon , weil er inſonderheit des Nachts
ein ſtarkes unangenehmes Geſchrey ausſtößt . In Teutſchland trifft man ihn nur ſelten
an , im ſüdlichen Europa und im wärmeren Aſien iſt er dagegen ziemlich gemein . In
Nordamerika wird er ebenfalls gefunden . Er hält ſich in der Nähe der Seen , Teiche ,
Flüſſe und Moräſte guf , nährt ſich hier von Amphibien und Fiſchen , und zieht , ſobald der

Winter ihm ſeine Nahrung raubt , in ſüdlichere Länder . Wenn er ruhen will , läßt er ſich
nicht ſo, wie die übrigen Reiher , auf die Erde nieder , ſondern ſetzt ſich auf Bäume . Hier
legt er auch ſein Neſt an , in welchem man 3 bis 4 weißliche , mit faſt unbemerkbaren

grauen Flecken bezeichnete Eyer findet . Die Jungen laſſen ſich wahrſcheinlich bey gehöriger
Sorgfalt und Pflege aufziehen , man findet aber höchſt ſelten ein Neſt . Die Alten ſind

leicht zu ſchießen ; ihr Fleiſch ſchmeckt ſchlecht , 5

*
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Der cayenniſche Nachtreiher .

( Ardea cayeunneni .

E, hat mit dem gemeinen Nachtreiher einerley Größe , aber einen ſchlankeren Bau um

längere Beine . Der Schnabel iſt ſchwarz ; die Zügel ſind hellgrün ; der Scheitel weiß⸗
ein Streif von gleicher Farbe zieht ſich von den Naſenlöchern unter den Augen weg nach
dem Hinterkopfe hin . Der übrige Theil des Kopfes iſt ſchwarz ; an demſelben entſpringt

hinten ein Buſch von ſechs ungleich langen , halb weißen und halb ſchwarzen Federn . Die

Hauptfarbe des übrigen Gefieders iſt bläulich⸗aſchfarben , auf dem Rücken und an den Flü⸗

geln , die mit einem ſchwärzlichen Streifen längs den Federſchäften bezeichnet ſind , am dun⸗

kelſten . Die Schwungfedern ſind ſchwarz . Cayenne iſt die Heimath dieſes Vogels .

Der getigerte Rohrdommel .

( Ardea tigrina. )

Ein ſchöner Bogel . Er bewohnt Cayenne , Surinam und andere Gegenden des wärme⸗

ten Amerika . Seine Länge beträgt 2 Fuß . Der Schnabel iſt grünlich ; der Augenſtern
gelblich ; der Scheitel ſchwarz ; die Kehle und die Seiten des Halſes ſind hell gelbroth , re⸗

gelmäßig ſchwarz gefleckt ; das ganze übrige Gefieder dunkel gelbroth und ſchwarz gefleckt ,
faſt wie das Fell eines Tigers . Das Kinn iſt weiß ; der Unterleib faſt eben ſo, wie die

oberen Theile , aber ſeine Grundfarbe gelblich weiß . Die Halsfedern ſind ſehr lang ; der

Schwanz ſchwarz mit vier ſchmalen weißen Streifen ; die Beine ſind grün ,

Das Weibchen bauet ſein Neſt auf dem Erdboden , und legt 7 bis 8 weißliche ,
grüngefleckte Eyer . Sümpfe und Moräſte ſind der Aufenthalt des getigerten Rohrdommels .
Er verſteckt ſich, wie der europäiſche , im Schilfe .
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Der Zickzack - Rohrdommel .
( Ardea undulata .

Auch dieſer lebt in Cayenne .
Er

iſt nur einen Fuß und einen Zoll lang ; hat einen brau⸗
nen Schnabel , deſſen Unterkiefer bläſſer iſt ; bläuliche Zügel ; ſein ganzes Gefieder iſt gelb⸗

lich oder gelblich⸗rothgrau mit ſchmalen , ſchwarzbraunen Streifen durchzogen , die am
Rücken ziemlich regelmaßig , ſonſt aber wellen⸗ und zickzackförmig ſind . Der Scheitel iſt
ſchwarz , die Halsfedern liegen ungemein dicht auf einander , ſo daß der Hals , kaum dün⸗
ner als der Rumpf , mit dieſem ein Ganzes auszumachen ſcheint . Der Vorderhals iſt am

hellſten , und hat weniger braune Streifen , als ſein oberer Theil ; am Bauche und an den
Schenkeln befinden ſich ebenfalls nur wenige Zickzackſtreifen. Die Beine ſind gelb .

5

Vögel XVIIII .

Papageyen verſchiedener Art .

Nro . 1. Der blaue und gelbe Makao .

( Psittacus Ararauna . )

Dieſer große ſchöne Papagey bewohnt mehrere Theile des ſüdlichen Amerika , und wird

zwey Fuß achthalb Zoll lang . Kopf , Rücken , Flügel und Schwanz glänzen vom ſchön⸗
ſten Laſurblau ; die Bruſt und der Bauch iſt gelb . Der ſtarke Schnabel , ſo wie die Füße ,

ſind ſchwarz .
R—9———＋%
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Nro . 2 . Der Ritter Banks Cacatu⸗
( Psittacus magnificus . )

Ein ſonderbarer Vogel von Anſehen , den der berühmte engliſche Naturforſcher
Ritter Banks zuerſt von Neuholland mit nach Europa brachte . Die Hauptfarbe ſeines
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Gefieders iſt ſchworz. Den olivengelben kurzen Schnabel umgeben ſtruppige Federn , die ,
wie die oberen Theile der Flügel , gelb punktirt ſind . Durch den fächerförmigen Schwanz
laufen breite karmoiſinrothe Bänder und Streifen .

Nro . 3 . Der Cacatu mit dem rothen Federbuſche
( Psittacus moluccensis )

bewohnt die woluckiſchen Inſeln , und wird 17 Zoll lang . Er iſt über und über weiß ,
den großen Federbuſch am Hinterkopfe ausgenommen , deſſen untere Hälfte roth iſt .

Nro . 4. Der Papagay aus Amboina

( Psittacus amboinensis )

wird 15 Zoll lang . Der Kopf und Bauch iſt braunroth , die Flügel , der Rücken und der

Schwanz haben eine ſchöne blaue Färbung . Er findet ſich auf Amboina .

Nro . 5. Der Alexanders⸗Papagey
( Psittacus Alexandri )

lebt in Afrika und Aſien , und hat die Größe des Vorigen . Alerander der Große ſoll ihn
von ſeinen Zügen aus Indien mitgebracht haben , woher er den Namen hat . Sein Gefie⸗
der iſt im Ganzen hellgrün , die Kehle ſchwarz , um den Hals läuft ein roſenfarbes Band .

Nro . 6 . Der gehoͤrnte Papagey .

( Psittacus cornutus . )

Der ſchöne gehörnte Papagey bewohnt Neu⸗Caledonien , und hat die Größe einer
Turteltaube . Am Wirbel des karmoiſinrothen Kopfes ſtehen zwey einzelne , 24 Zoll lange ,
dunkle Federn mit rothen Spitzen , die man mit Hörnern verglich , und ihn darnach be⸗
nannte . Um den Hals läuft eine gelbe Binde . Das übrige Gefieder iſt grün von ver⸗
ſchiedenen Schattirungen .

zotes Hſt .
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Der blaue oder gelbe Makao .
( Peittacus arar —

De Naturgeſchichte des Popagebengeſclecht iſt oben im erſten GBande vorgetragen wor⸗

den . Hier beſchreiben wir nun noch einige vorzüglich ſchöne Vögel dieſes Geſchlechts . Der

blaue und gelbe Makao gehört zu den ſchönſten und größten Papageyen . Er mißt in der

Länge 2 Fuß und 8 Zoll , und hat einen ſpitzig zulaufenden Schwanz , der faſt ſo lang iſt ,
wie der Leib . Der ſtarke Schnabel iſt ſchwarz ; der Oberkiefer ſehr überhängend und ſpitzig
zulaufend . Die Stirn iſt bis zum Wirbel mattgrün ; die Seiten des Kopfs ſind weiß mit

feinen parellellaufenden ſchwärzlichen Linien ; die Wangen mit einer kahlen weißen Haut be⸗

deckt ; die Kehle iſt ſchwärzlich . Der ganze Oberleib vom Kopfe bis zum Schwanze her⸗
ab , ſo wie dieſer und die Flügel , zeigen ein prächtiges Laſurblau ; letztere ſind auf dem

Obertheile mit einzelnen gelben Wellenlinien gezeichnet . Der Augenſtern iſt hellgelb ; der

Unterleib goldgelb ; die Beine ſind aſchgrau ; die Klauen ſchwarz.
Dieſer ſchöne Vogel lebt in den wärmeren Theilen von Amerika , beſonders in

Braſilien , Guiana , Surinam und Jamaika .

Es gibt eine Spielart , an welcher die Stirn nicht mattgrün , ſondern ebenfalls
blau iſt , wie das übrige Gefieder des Oberleibes. Dieſe iſt es eigentlich , welche unſere
Figur darſtellt .

Des Ritters Banks Cacatu .
magnifious. )

Auch dieſe Gattung gehört zu den ſchönſten Vögeln des ganzen Geſchlechts . Man hat
ihn zu Ehren des um die ſo verdienten und durch ſeine Reiſe um die Welt
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berühmten Engländers , des Ritters Banks benannt . An Größe kommt er dem Aras bey.
Er mißt in der Länge 22 Zoll . Sein ungemein dicker , kurzer , abgeſtumpfter Schnabel ,
deſſen Oberkiefer nicht ſtark überſchlägt , iſt gelblich hornfarben und an der Spitze ſchwarz .
Schwarz macht auch die Hauptfarbe des Gefieders aus Der Augenſtern iſt hochgelb . Am

Hinterkopfe ſtehen lange Federn , welche einen Buſch bilden , der einer Krone ähnlich iſt .
Der Vogel kann ſie auch aufheben und niederlegen . Jede dieſer Federn enthält einen le⸗

derfarbenen Fleck , dergleichen ſich auch an den Spitzen der Flügeldeckfedern befinden ; daher
die obern Theile der Flügel punktirt erſcheinen . Die Federn am oberen Theile der Bruſt
und des Steißes haben Ränder von dergleichen Farbe ; der untere Theil der Bruſt und der

Bauch iſt mit dunkleren und helleren Flecken und Streifen von gleicher Farbe durchzogen .
Der ziemlich lange Schwanz gleicht ausgebreitet , wie er hier abgebildet iſt , vollkommen

einem Fächer , und macht durch ſeine ſchöne Zeichnung die größte Zierde dieſes Papageyes
aus . Seine beyden mittlern Federn ſind ſchwarz ; die übrigen an der Wurzel und den End⸗

ſpitzen eben ſo ; die Mitte derſelben , ungefähr ein Drittel der ganzen Länge , ſchön karmoi⸗

ſinroth ins Orangenfarbene fallend , und mit 5 oder 6 ſchwarzen Streifen durchzogen , die

etwa den dritten Theil eines Zolls breit ſind . Die Beine ſind ſchwarz .

Dieſen ſchönen Papagey brachte der Ritter von Neuholland mit , wo er zu Hau⸗
ſe gehört .

Der Cacatu mit dem rothen Federbuſche.
( Srittacus molucensis )

E. iſt etwas über 17 Zoll lang , und kommt dem Aras an Größe gleich . Sein dicker,
kurzer Schnabel hat eine bläulichſchwarze Farbe , und eine ſchwarze Wachshaut . Rings um

die Augen befindet ſich eine kahle Haut von graulicher Farbe . Der Augenſtern iſt matt⸗

roth ; die Hauptfarbe des ganzen Gefieders weiß mit einem lichten roſenfarbigen Anſtrich .
Die Federn des Kopfbuſches ſind zum Theil 6 Zoll lang , und die untern davon roth . Die

Seitenſchwanzfedern haben von ihrer Wurzel an bis zur Mitte an den innern Fahnen eine

Farbe . Die Beine ſind bleyfarbig , die Klauen ſchwarz .

Die moluckiſchen Inſeln ſind die Heymath dieſes Papageyes .

6 2
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Der Papagey aus Amboina .

(Syitt acus amboinenois . )

Die Länge dieſer Gattung überſteigt 15 Zoll , und ſeine Größe die von einer Turteltaube
um etwas . Der Schnabel iſt ziegelroth , und hat eine ſchwärzliche Spitze . Der ganze
Kopf , die Kehle , der Hals und der ganze Unterleib ſind mit einem ſchön ſcharlachrothen
Gefieder bedeckt ; der Rücken , der Bürzel , der Schwanz auf der oberen Seite , die klei⸗
nern unteren Deckfedern der Flügel , und der Rand derſelben ſind ſchön blau ; die untern
Deckfedern des Schwanzes in der Mitte violett und roth eingefaßt ; die Schwungfedern von
unten ſchwärzlich ; die größern aber von unten am äußern Rande und an den Spitzen dun⸗
kelgrün und an der Innenſeite ſchwärzlich . Die zwey mittleren Schwanzfedern meſſen bey⸗
nahe 10 Zoll in der Länge, und ſind violettbraun ; die übrigen ſtufenweiſe kürzer , und nus

am äußeren Rande von der erwähnten Farbe , am innern aber ſchwärzlich ; die zwey äußern
an jeder Seite auch am innern Rande roth , und dieſe um 4 Zoll kürzer als die mittlern .
Beine und Klauen ſind roth .

Die Inſel Amboina iſt ſeine Heimath .

Aleta nders⸗Papagey .
FSuittacus Alexandri . )

7 Ez gibt fünf Spielarten , die man Alexanders⸗Papageyen nennt . Dieſe hier unterſchei⸗
det ſich durch das roſenfarbene Halsband . Der Name Alexanders ⸗Papagey kommt daher ,
weil man glaubt , daß es einer von dieſen ſey , die Alexander der Eroberer von ſeinen Zügen
aus Indien mitbrachte . An Größe gleicht der hier abgebildete einer Amſel . Er iſt über

I8 Zoll lang ; die obere Kinnlade ſeines Schnabels ſieht blutroth aus , und hat eine ſchwar⸗
ze Spitze ; die untere iſt zwar in der Abbildung auch roth , eigentlich aber in der Natur
ſchwarz ; der Augenſtern ſieht hellgelb aus ; die Augen umgibt ringsum eine fleiſchfarbene
Haut . Die Hauptfarbe des Gefieders iſt hellgrün ; die Kehle aber ſchwarz ; den Hals um⸗
ſchließt ein hellroſenrother Ring ; der Hinterkopf fällt ins Violette . Der keilförmige
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Schwanz iſt 9 Zoll lang ; die Beine ſind aſchgrau : die Klauen graubraun . Den rothen
Ring bekommt der Vogel nicht gleich im erſten Jahre ſeines Lebens , ſondern erſt ien zweyten .

Bri ſſon ſetzte dieſen Papagey nach Amerika ; aber er iſt in Afrika zu Hauſe .
Zwar wird er nicht ſelten auf Schiffen aus Amerika mitgebracht ; allein dorthin pflegen
ihn erſt die Sklavenhändler aus Senegal zu führen .

Der gehoͤrnte Papagey .
( Polttacus cornutuss . )

Ein ſehr ſchöner Vogel . Er iſt ungefähr der Turteltaube an Größe gleich , und 11 Zoll
lang ; hat einen an der Wurzel bläulichen , an der Spitze aber ſchwatzen Schnabel , und
einen goldgelben Augenſtern . Die Stirn , der Wirbel , der Nacken und die Gegend um
die Ohren iſt ſcharlachroth mit Schwarz vermiſcht ; die Seiten des Kopfs ſind gelblich oran⸗

gefarben ; die untere Kinnlade iſt mit ſchillernden ſchwarzen , vorwärts ſtehenden Federn
beſetzt . Am Wirbel entſtehen zwey zarte , etwa anderthalb Zoll lange dunkelfarbige Fe⸗
dern mit karmoiſinrothen Spitzen . Der hintere Theil des Halſes und der Bürzel iſt
hellgelblich ; das Uibrige des Körpers grün . Die Deckfedern der Flügel ſind auswärts

grün , an der innern Fahne aber und an den Spitzen dunkel . Die Schwungfedern ſind
ſchwarz , am äußeren Rande blau ; der keilförmige , 6 Zoll lange Schwanz hat die Farbe
der Schwungfedern , iſt aber am äußeren Rande der Federn grün ; gegen das Ende hin und
an den Spitzen faſt weiß , der untere Theil des Schwanzes und der Schwungfedern ruß⸗
ſchwarz .

Neukaledonien iſt das Vaterland dieſes ſchönen Vogels .
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Vögel XIIX .

Manakins verſchiedener Art .

Die Manakins , von denen wir hier 6 Arten abgebildet ſehen , ſind ein zahlreiches nied⸗

liches Vogelgeſchlecht , das man in Süd⸗Amerika und den nahgelegenen Inſeln findet .
Dort bewohnen ſie beſtändig die dunkelſten und dickſten Wälder , und kommen nie auf das

bebaute Land . Sie naähren ſich von Inſekten und wilden Früchten , und ziehen des Mor⸗
gens in kleinen Flügen von 8 bis 10 Stücken von einer Stelle des Waldes zur anderen . In
der Schnelligkeit und Lebhaftigkeit ihrer Bewegungen , womit ſie von einem Zweige zum an⸗
deren hüpfen und ihre Nahrung ſuchen , gleichen ſie am mehreſten unſeren Meiſen , ſind
aber zum Theil größer , als dieſe . Ihr Geſang , den muſikaliſchen Manakin ausgenom⸗
men , iſt nicht beſonders , und beſteht mehr aus einem undeutlichen Gezwitſcher . Den Na⸗

men Manakin erhielten dieſe Vögel von den Holländern in Surinam .

Nro . 1. Der müſtkaliſche Manakin .
Eipra musica . )

Seines lieblichen Geſanges wegen , den mehrere Reiſende ſogar dem der Nachtigall
vorziehen , nannte man dieſen Manakin den muſikaliſchen . Er bewohnt die Wälder der

Inſel St . Domingo , wird 4 Zoll lang , und zeichnet ſich durch ſein ſchönes Gefieder , das

ſchwarz , dunkelblan und orangengelb iſt , eben ſo ſehr , als durch ſeine melodiſche Stim⸗
me aus . 5

Nro , 2 . Der blauruͤckige Manakin

( Pipra pareola )

iſt etwas größer als die vorige Art , und lebt auf der Inſel Cuba , in Braſilien und Cay⸗
enne Seine Hauptfarbe iſt glänzend ſchwarz . Auf dem Rücken hat er gleichſam eine

Decke von himmelblauen Federn . Die Scheitelfedern ſind ſchön karmoiſinroth , und bil⸗
den einen Federbuſch , den er auf⸗ und niederſchlagen kann .







Nro. 3 . Der ſchwarzkappige Manakin .

( Pipra manacus . )

Dieſer kleine unruhige Vogel , der ohngefähr ſo groß , als unſer Hausſperling iſt ,
nährt ſich in den dicken Wäldern Guiana ' s in Süd⸗Amerika , woer ſich aufhält , von

Inſekten , vorzüglich von Ameiſen . Seine Färbung iſt weißgrau und ſchwarz .

Nro . 4 . Der ſchwarzkoͤpfige Manakin .

( Pipra atricapilla . )
Der ſchwarzköpfige oder aſchgraue Manakin lebt gleichfalls in Guiana , iſt grö⸗

ßer , als die vorige Art , und die Hauptmiſchung ſeines Gefieders iſt grau und gelblich,

Nro . 5 . Der goldkoͤpfige Manakin .

Eipra crythrocephala . )

Nro . 6 . Der pomeranzenfarbige Manakin .

( Pipra aureola . )

Dieſe beyden allerliebſten kleinen Manakins bewohnen Guiana , und werden nicht
viel über 3 Zoll lang . Nro . 5 . iſt ganz ſchwarz , den geldfarbigen Oberkopf ausgenom⸗
men , wovon er auch den Namen hat . Nro . 6 . iſt weger ſeines meiſtens brennend oran⸗
genfarben Gefieders noch ſchöner . Der Schnabel und die Füße ſind roth . Auf den Flü⸗
geln hat er weiße Streifen .

Manakins verſchiedner Art .

Die Manakins machen ein Vogelgeſchlecht von etta 30 Gattungen aus . Manche
davon kennt man aber noch zu wenig , als daß man mit Gewißheit entſcheiden könnte , ob
ſie eine bloße Spielart , oder eine wirkliche Gattung ſind Die meiſten dieſer Vögel kom⸗
men an Größe einem Finken bey ; nur wenige , wie ds Felſenhuhn , welches in unſerm
Commentar bereits im erſten Bande ( Taf. 9. ) beſchriben wurde , ſind einer Taube an
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Größe gleich . Mit den Meiſen haben ſie ungemein viel Aehnlichkeit , und man hat ihnen
daher auch im Syſtem in der Nachbarſchaft derſelben ihren Platz angewieſen . Alle Vögel ,
welche einen kurzen , ſtarken , harten , an der Spitze etwas gekrümmten Schnabel , nackte
Naſenlöcher und einen kurzen Schwanz haben ; ferner , bey welchen die mittlere Zehe mit
den äußern bis zum dritten Gelenke verbunden iſt , werden zu dem Geſchlechte der Mang⸗
kins gerechnet . Doch gibt es einige wenige , bey welchen die angegebene Bildung der Zehe
nicht ſtatt findet , und die gleichwohl ihrer übrigen Eigenſchaften wegen in kein Vogelge⸗
ſchlecht füglicher , als in dieſes geſetzt werden können .

Die mehreſten Manakins ſind ert in den neueren Zeiten bekannt geworden ; wir
haben aber von ihrer Lebensart und Havshaltung nur noch geringe Kenntniß ; viele kennen
wir bloß d ch ausgeſtopfte Exemplare , die ſich in europäiſchen Kabinetten vorfinden . In
Europa treffen wir nicht einen einzigen Manakin an . Faſt alle bewohnen Amerika . Hier
beleben ſie die ungeheuern Waldungen von Guiana , Braſilien , Mexiko , Peru und ande⸗
ren Ländern , und kommen , ſo via man bemerkt hat , nicht oft , oder gar nicht aufs freye
Feld , oder nach den Wöhnüngen der Menſchen . Sie gleichen nicht bloß im Aeußeren , ſon⸗
dern auch der Lebenszart nach den Meiſen ; ſcheinen ſich mit ihren langen Klauen eben ſo
gut anhalten zu können ; haben einen eben ſo raſchen , nur kurzen und abgebrochenen Flug ,

und freſſen endlich , wie die Meifn , nicht bloß allerley Pflanzenſamen , ſondern auch Inſek⸗
ten . Sie leben auch gern geſellz ; doch halten ſie ſich in den Frühſtunden des Tages bey⸗
ſammen , und zerſtreuen ſich dam , um einzeln ihren Geſchäften nachzugehen . Viele Mana⸗
kins zeichnen ſich durch ihr ſchöns Gefieder aus ; wenige haben eine angenehme Stimme .

Der miſikaliſche Manakin .
( Pipra muolca . )

Dieſer ſchöne Vogel iſt ungefähr o groß wie unſere Blaumeiſe ; doch etwas dicker von Kör⸗
per . Seine Länge beträgt 4 Zoll Der ſtarke , vorn ſcharf zugeſpitzte Schnabel , deſſen
obere Kinnlade merklich überſteht , ſt dunkel hornfarben oder ſchwärzlich ; die Stirn ſchwe⸗
felgelb ; Scheitel und Nacken ſchöndunkelblau . Das Kinn , die Seiten des Kopfs bis an
die Augen und unter denſelben , un die ganze Kehle ſind tiefſchwarz ; eben ſo der obere
Theil des Rückens , die Flügel under Schwanz ; letzterer iſt ſo kurz , daß die Flugelſpitzen
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ſein Ende erreichen. Der untere Theil des Rückens , der Steiß und der ganze Unterleib
von derKehle an ſind orangegelb ; die Beine haben faſt die Farbe des Schnabels .

Man hat dieſen Manakin ſeinen Stimme wegen den muſikaliſchen oder Organi⸗
ſten genannt . Sie bildet eine volkommene Octave in Tönen , die äußerſt anmuthig klingen
ſollen , und von welchen einer ununterbroche dem andern folgt . St . Domingo iſt das
Vaterland dieſes Vogels . Er findet ſich in da dortigen Wäldern häufig ; läßt ſich aber
ſchwer ſchießen , weil er ſchnell von Zweig zu Zeig hüpft , und wie der Baumläufer auf
der entgegengeſetzten Seite ſich verſteckt. Du Pratz , ein europäiſcher Reiſender , der
ſich zu St . Domingo aufhielt , erwähnt eines daſebeſein heimiſchen Vogels , deſſen Stimme
ſo lieblich ſey , daß , wer ſie gehört habe , die Nactigall dieſem Sänger⸗ nachſetzen müſſe .

Ohne Zweifel iſt ſein Vogel unſer muſikaliſcher Manéin . Du Pratz ſagk , daß er zwei
Stunden hinter einander fortſinge , ohne zu ruhen , ann aber eine eben ſo lange Pauſe
mache , bevor er ſein Lied wieder anſtimme .

Von der befonderen Oekonomie dieſes Vogels , ir — welches ſelten iſt — mit der
Schönheit ſeines Gefieders auch Anmuth der Stimme veint , weiß man nichts weiter ;
auch findet man nicht , ob er ſich in der Gefangenſchaft halt , und nach Europa könne ge⸗
bracht werden . Man ſollte dieß billig verſuchen .

eee

Der blaurückige Nanakin .
( FPipra pareold . )

Boffon nennt ihn den Tije oder großen Manak in Es ſſt ein brächtiger Vogel ,
ungefähr von der Größe des Hausſperlings . Von derspitze des Schnabels bis zurSch
Schwanzſpitze mißt er 4 Zoll . Der Schnabel iſt wie beyen übrigen Manakins geſtal⸗
tet , und dunkel hornfärben oder faſt ſchwärzlich . Die ringerten Scheitelfedern bilden
eine Art von Federbuſch , wenn ſie aufgerichtek ſtehen . Die Buſch iſt oben flach , in der
Mitte und am Hintertheil gezähnelt . Er hat eine glühenkarmoiſinrothe Farbe . Die
Hauptfarbe des Gefieders iſt tief und glänzend ſchwarz ; nulein der Rücken und die klei⸗
nern Flügeldeckfedern haben eine ſchöne himmelblaue Farbe . ie Beine ſehen röthlich aus .

Die Jungen ſind vor der erſten Mauſerung übe grün , den Scheitel ausge⸗
nommen , der matt karmoiſinroth iſt . Die Weibchen ſollehre ganze Lebenszeit hindurchzotes Hft .
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olivengrün ſeyn , aber doch den tothen Federbuſch bekommen. Es iſt eine gewöhnliche

Erſcheinung bey den Voͤgeln, daß die jungen Männchen in ihrer früheſten Jugend eben ſo

ausſehen , wie die Weibchen ihr ganzes Leben hindurch. Wir finden dieß z . B . bey dem

Pirol , dem Dorndreher und vielen anderen einhamiſchen Vogeln .

Der blavrückige Manakin iſt in Maſilien , auf Cubs und in Cayenne einhei⸗
miſch. Von ſeiner Lebensart weiß man welig oder gar nichts .

Der ſchbarzkappige Manakin .
Hiyra mangclle,

Er iſt etwas kleiner als derlaurückige Manakin , und nur 4 2 Zoll lan . Büffon

hat ihn Nußknacker geuannt weil, wie er ſagt , das Geſchrey dieſes Vogels ganz dem

Tone desjenigen Werkzeugeszleicht, womit man die Nüſſe aufzubrechen pflegt . Außer

dieſem Laut läßt er keinen arren hören ; man wird daher dieſen Vogel ſchwerlich ſeiner

Stimme wegen anmuthig ſden . Auch hat ihm die Natur kein ſonderliches Kleid ge⸗

chenkt . Sein Gefieder iſſehr einfach ſchwarz gefärbt ; der Schnabel 6 Linien lang ;

Scheitel und Hinterkopf ſinſchwarz; der ganze Untertheil des Leibes vom Kinn an bis

zum Schwanze weiß Dießarbe zieht ſich oben nach dem Nacken hin , wo ſie einen brei⸗

zen Rüog büldet ; vornan Flügeln befindet ſich ein großer weißer Fleck ; ſonſt iſt das

9880 Gefieder ſchroarz. ſind gelb. Es gibt noch eine Abart von dieſem Bo⸗

gel , welche genz mit der Inung deſſelben übereinſtimmt , ausgenommen , daß der weiße

Flech auf den Flugeln nichtrhanden iſt . Dieſe Abart , wenn ſie anders nicht das Weib⸗

Hen oder ein junger Vogel , ſchreyet eben ſo , wie der vorige . Man nennt ihn den bra⸗

ſilianiſchen Manakin .

Der hier abgebikVogel findet ſich in Guiana in den großen Wäldern ſehr

häufig. Er iſt ebenſo th. und unruhig/ wie unſere Meiſen ; denn ohne weit und viel

zu fliegen , hüpft und ſpriſer beſtändig von einem Orte zum andern . Man ſieht ihn

weit mehr auf der Erde, auf den Baumen , und wenn er ja auffliegt , ſo verbirgt er ſich

1



276

doch immer auf den inwendigſten Zweigen . Seine Nahrung ſcheint beſonders in Inſekten

zu beſtehen ; denn er hält ſich immer bey den Ameiſenhaufen auf , und frißt daſelbſt . Dieſe

Inſekten beißen ihn oft in die Beine ; dann hüpft er auf , und läßt ſeinen Nußknacker⸗
ton hören .

Der ſchwarzkoͤpfigte Manakin .

( Piprà atricahpilla . )

Büff on nennt ihn den aſchgranen Manakin . Die ganze Geſtalt des Vogels weicht
ziemlich von den übrigen Vögeln dieſes Geſchlechts ab . Man ſollte ihn faſt für einen Sän⸗

ger ( Motazille ) halten . Von der Schnabelſpitze bis zum Ende des Schwanzes beträgt ſeine

ganze Länge 6 Zoll . Der Schnabel iſt 7 Linien lang , faſt ſo geſtaltet wie bey den Mo⸗

tazillen , und von Farbe ſchwärzlich . Die Stirn iſt weiß ; der Scheitel ſchwarz ; die obern

Theile des Körpers und der Schwanz hell aſchfarben ; die Seiten des Kopfes unter den

Augen und alle Theile des Unterleibes ſind graulich weiß ; die größeren Flügeldeckfedern und
n

r die Schwungfedern dunkel ſchwarz mit grauen Rändern ; der Schwanz iſt länger als er

* ſonſt bey den Manakins zu ſeyn pflegt und nicht abgeſtutzt , ſondern etwas ilförmig ; die

Beine ſind hellgrau ; die äußeren Zehen tief einwärts mit den mittlern vereint⸗ Guiana

iſt ſein Vaterland .

8

5 3 8

44 8 2

Der goldkoͤpfige Manakin .

8
( Apra enutſirocepliala . )

U

Dieß kleine niedliche Vögelchen iſt nicht viel größer, als ein Zaunkönig ; nämlich 3 2 Zoll

lang ; aber etwas ſtärker im Leibe . Der fünf Linien lange Schnabel hat eine mattgelbe
O 2
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Farbe; der ganze Kopf und der Nacken ſind lebhaft gold orangefarben ; das übrige Geſie⸗
der iſt ſchwarz . Es gibt einen Vogel , der dem hier beſchriebenen in allen Stücken gleich
kommt ; ausgenommen , daß der Scheitel karmoiſinroth iſt .

Man weiß von beyder Oekonomie nur ſo viel , daß ſie ſich häufig in den Wäl⸗
dern von Guiana aufhalten ; eben ſo wenig , wie faſt alle übrigen Manakins , aufs Frey⸗
kommen , und ein ähnliches Gezwitſchex hören laſſen , wie ihre Geſchlechtsverwandten .

Der roth und ſchwarze Manakin .

( Pupra aureola. )

Bey Büff on führt dieſes allerliebſte Vögelchen den Namen pomeranzenfarbiger Mana⸗
kin . Er iſt ein wenig größer , als der vorige ; 3 2 Zoll lang , und hat einen ſechs Linien

langen Schnabel von ſchwarzer Farbe , an deſſen Wurzel ſich ringsumher eine orangenfar⸗
bige Einfaſſung befindet . Kopf , Hals , Kehle , Bruſt und Bauch ſind bey einigen oran⸗
gefarben , bey andern karmoiſinroth , welches gegen die ſchwarze Farbe des übrigen Gefie⸗
ders gar ſchön abſticht . Dieſes Schwarz hat einen Glanz wie polirter Stahl . Beine und

Klauen roth ; auf den Flügeln ſieht man einen weißen Fleck .

Das Weibchen unterſcheidet ſich bey dieſer Gattung gar ſehr vom Männchen .
Sein Oberleib iſt olivenfarbig mit einer bloßen Spur von Rothem , welches den Kopf wie

eine Art Kranz umgibt ; der Unterleib olivengelb . Junge Vögel ſind durchaus oliven⸗

farbig ; Kopf , Kehle , Bruſt und Bauch überdieß rothgefleckt .

Guiana iſt das Vaterland des Vogels .

0
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Bögel LI .

Wuͤrger⸗oder Reuntoͤdter⸗Arten .

＋τ

8 8 1

DIn unſerem Bilderbuche ſahen wir bereits ſchon mehrere Arten von Neuntödtern .

Gegenwärtige Tafel zeigt uns noch 6 andere , zum Theil ſchön gezeichnete Arten

dieſes Vogelgeſchlechts .

Nro . à . Der ſcherzhafte Wuͤrger oder Spaßvogel .

( Lanius jocosus . )

Der ſchlanke gewandte Spaßvogel hat die Größe einer gewöhnlichen Feldlerche ,

und bewohnt mehrere Theile von China , Bengalen und der Küſte Koromandel . Der Rü⸗

*
cken und die Flügel ſind gelbbraun , die Bruſt und der Bauch ſchmutzig weiß . Unter den

Augen und am Hinterkopfe verlängern ſich die Federn in einen lockenbraunen Federbuſch .
ß

Nro . 2 . Der Ungluͤcksvogel .

( Lanius infaustus . )

Auf den erſten Blick ſollte man glauben , dieſer Vogel , ſo wie der vorige , gehöre

zu den Droſſeln , allein der gebogene Schnabel beweiſt hinlänglich , daß beyde zu den Neun⸗

tödtern gerechnet werden müſſen . Der Unglücksvogel findet ſich auf den TFiroler⸗ und

Schweizeralpen , in Frankreich und Italien . Man hält ihn ſeines angenehmen Geſanges

wegen häufig in Käfigen . Er wird 7 7 Zoll lang , und hat ein angenehmes gelbrothes ,

blaues und braungezeichnetes Gefieder .

Den Namen Unglücksvogel erhielt er von abergläubiſchen Menſchen — warum —
weiß man nicht .

Nro . 3 . Der ſchwarzkoͤpfige Wuͤrger .

( Lanius melanocephalus . )

Dieſen ſchönen Bewohner der Südſee brachten erſt die neueren Reiſenden von

dorther zu uns . Seine Länge beträgt 6 Zoll . Die Hauptfarbe des ganzen Körpers iſt

olivengrün , der Schwanz hat ein breites , ſchwarzes Querband und gelbe Spitzen .
*
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Nro . 4 . Der canadiſche gehaubte Wuͤrger

( Lanius canadensis )
wird 6 Zoll lang, und findet ſich in Canada . Auf dem Kopfe bilden die langen , hellbraun⸗

rothen Federn einen hängenden Buſch . Die Bruſt iſt ledergelb , der Bauch ſchmutzigweiß ,

der Rücken lohbraun , und die Flügel mit weißen Querbandern .

Nro . 5. Der blaue Wuͤrger .

( Canius bicolor . )
Ein vorzüglich ſchöner Vogel , der auf der Inſel Madagaskar zu Hauſe iſt , und

von Inſekten lebt . Er iſt etwas größer , als die vorige Art , und wird 6 3Zoll lang .

Der obere Theil des Körpers iſt Bruſt und Waud
Schnabel und Füße ſind ſchwärzlich .

Nro . 6 . Der gefleckte cayenniſche Wuͤrger
( Lanius doliatus )

hat die Größe des blauen Würgers , und der ganze Körper iſt mit wellenförmigen , wei⸗

ßen und ſchwarzen Streifen bezeichnet . Er findet ſich in Cayenne .

— ⏑2 — — P —

Wuͤrger⸗oder Neuntödter⸗Arten .

Von dieſem Vogelgeſchlechte ſind die einheimiſchen Gattungen ſchon vorhin in unſerem aus⸗

führlichen Texte beſchrieben worden . Hier folgen nun einige ſchöne und merkwürdige aus⸗

län diſche Würger⸗ —

——

—

———

—
05



37

Der ſcherzhafte Wuͤrger oder Spaßvogel .

( Lanius Jocosus . , )

Das ganze äußere Anſehen , die Schlankheit und Stellung des Körpers , und ſelbſt der

Schnabel dieſes Vogels machen ihn den Droſſeln , inſonderheit der Amſel oder Schwarz⸗

droſſel ſo ähnlich , daß man geneigt wird , ihn mit Büffon zu den Droſſeln zu rechnen .

Man hat jedoch Gründe genug , ihn den Würgern beyzuzählen . Linnee gab ihm den

Namen Spaßvogel . Warum ? findet man nicht angemerkt . Er hat die Größe unſerer

Haubenlerche , und mißt 7 bis 7 * Zoll in der Länge . Der Schnabel , welcher etwas ge⸗

rader iſt , als bey anderen Würgern , hat eine kleine Einkerbung nahe an der Spitze , wo⸗

durch er den Würgerſchnäbeln ähnlich wird . Seine Länge beträgt acht Linien , und die

Farbe iſt ſchwärzlich . Der Wirbel hat eine ſchwarze Farbe , einige lange braune Federn

ausgenommen , die eine Art von Federbuſch bilden . Die Seiten des Kopfes , die Kehle

und der Vordertheil des Halſes ſind weiß ; von jedem Mundwinkel läuft ein ſchwarzer

Strich nach hinten zu ; und unter jedem Auge ſieht man einen rothen Fleck von lebhaft ro⸗

ther Farbe . Der Oberleib iſt braun ; die unteren Theile ſind ſchmutzig weiß ; der Steiß

iſt roſenfarben . Am unteren Cheile des Kopfes und der Bruſt erblickt man einen braunen

bandförmigen Streifen ; die Schwungfedern ſind braun ; der keilförmige Schwanz eben ſo ;

doch haben die vier äußeren Federn an jeder Seite eine weiße Spitze . Beine und Klauen

ſind braun oder ſchwärzlich .

Man hat auch Exemplare von dieſem Vogel geſehen , welche eine ſchwarze Kehle

und helloraune Bruſt und Bauch hatten . Uiberdieß gibt es noch andere Abweichungen .

Der Spaßvogel iſt in den wärmeren Theilen des chineſiſchen Reichs , auf der

malabariſchen und koromandelſchen Kuſte zu Hauſe .

Der Ungluͤcksvogel .

¶TLanius ifau⁸tu . )

Auch dieſe Gattung könnte man leicht für eine Droſſel halten ; und wirklich iſt dieß von

vielen Naturforſchern geſchehen , um ſo eher , da ſie dieſen Vögeln auch an Größe bey⸗
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kommt ; indeß beſtimmt der Schnabel ihr eine Stelle unter den Würgern . Der Unglücks⸗
vogel , der in manchen Gegenden und bey Schriftſtellern auch Steinamſel , Steinmerle , Ger⸗

traudsvogel und Steinrötteln genannt wird , iſt etwas kleiner , als unſere Amſel und bey⸗
nahe 8 Zoll lang . Der Schnabel mißt 1 Zoll , und hat eine ſchwärzliche Farbe ; Kopf
und Hals ſind dunkel aſchfarben , und mit kleinen braunrothen Flecken bezeichnet . Der obere

Theil des Rückens ſieht dunkelbraun aus , der untere iſt viel heller , und fällt ins Aſchfahle ,
beſonders gegen den Schwanz hin . Die Deckfedern der Flügel und ihre Schwungfedern
ſind beynahe ſchwärzlich oder ſchwarzbraun mit hellern Rändern ; alle unteren Theile von

der Kehle an ſind ſchön orangefarben mit einigen gelben und ſchwarzen Flecken und Pünkt⸗
chen . Der drey Zoll lange Schwanz beſteht aus lohbraunen Federn , die beyden mittleren

ausgenommen , welche dunkelbraun ſind . Die Flügelſpitzen reichen bis zum Ende des⸗

Schwanzes hinab . Die Beine ſind ſchwärzlich .

Die hier gegebene Beſchreibung iſt vom Weibchen . Das Männchen ſcheint noch
unbeſchrieben zu ſeyn ; doch ſagt man , es ſey beynahe eben ſo befiedert .

Der Unglücksvogel iſt überhaupt noch nicht ſo bekannt , wie man es wünſchen
möchte . Er wird in mehreren europäiſchen Ländern , doch nicht häufig angetroffen . In
Teutſchland ſoll er die Tyroleralpen bewohnen , und auf den übrigen Alpen , ſelbſt in Ita⸗
lien und in Rußland zu finden ſeyn . In der Beſchreibung ſeiner Lebensart ſind die Schrift⸗
ſteller verſchiedener Meinung . Nach Einigen ſoll er die höchſten Felſenſpitzen bewohnen ,
und ſich ſogleich nach unzugänglichen Oertern ziehen , wenn ihn der Jäger verfolge ; daher
ſey es äußerſt ſchwer , ihn in ſeine Gewalt zu bekommen , und ihn näher kennen zu lernen .

Andere geben ihn hingegen für einen kühnen beherzten Vogel aus , der ſich in den öden

Alpengegenden und Wildniſſen zu den Reiſenden geſelle , wenn dieſe ihre Mahlzeit halten ,
und die etwa hingefallenen Fleiſchbrocken verzehre . Vielleicht , meint man , iſt hieraus der

Name Unglücksvogel entſtanden . Es ſcheint jedoch eine abergläubiſche Idee bey dieſer Be⸗

nennung zum Grunde zu liegen . Seine Stimme ſoll angenehm und der von einer Gras⸗
mücke ähnlich ſeyn . Auch ſoll er ſehr geſchickt die Stimme anderer Vögel nachzuahmen
verſtehen Mit den Krähen ſcheint er nicht geringe Aehnlichkeit zu haben ; doch kömmt er

in der Lebensart den Würgern noch mehr bey . Sein Neſt weiß er in den Klüften der

Felſen ſo zu verſtecken , daß es Niemand leicht findet . Das Weibchen legt 3 bis 4 Eyer ,
und füttert die Jungen mit Gewürmen und Inſekten auf . Dieß ſind denn auch die Nah⸗
rungsmitteln der Alten . Man ſoll die Jungen leicht aufziehen , und in Käfigen als ange⸗

nehme Sangvögel unterhalten können .

Die naturhiſtoriſchen Schriftſteller führen noch einen kleineren Uuglücksvogel an ,
der außer der geringern Größe nur wenig in der Farbe von dem größeren abweicht . Ob

beyde verſchiedene Gattungen , oder Spielarten , oder gar derſelbe Vogel ſind , und in wie

fern überhaupt der Unglücksvogel von der auch in Feutſchland bekannten Steinamſel oder
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Steindroſſel verſchieden ſey , das wußte man lange Zeit nicht zu beſtimmen . Jetzt weiß

man gewiß , daßdieſer ſogenannte kleinere Unglücksvogel weder ein Würger , noch ein Rabe ,

ſondern das junge Männchen der Steindroſſel iſt , die man im nördlichen Teutſchland

antrifft .

Der ſchwarzkoͤpfige Wuͤrger .

( Lanius melanocephalus . )

Dieſe ſchöne Gattung iſt erſt durch die neueren Reiſenden aus der Südſee mitgebracht
worden , wo man ſie auf den Sandwichsinſeln fand . Sie mißt in der Länge nicht über

6 Zoll , und hat einen kurzen ſchwarzen Schnabel , der ganz den Schnäbeln unſerer einheimi⸗

ſchen Würger gleicht . Der Scheitel , die Seiten des Kopfes und die Kehle ſind glänzend tief⸗

ſchwarz , alle oberen Theile des Körpers ſchön olivengrün ; die untern eben ſo , doch etwas

heller . Der Bürzel hat eine dunklere Farbe ; eben ſo die Schwingen , wovon die kleinern

olivengrün gerändet ſind . Der zugerundete Schwanz iſt zur Hälfte nach der Wurzel hin

olivengrün , wie der Rücken ; hierauf folgt eine tiefſchwarze breite Binde und endlich gelbe

Spitzen , die in der Mitte an Kürze zunehmen .

Der canadiſche gehaubte Wuͤrger .

( Lanius canadensis . ) 5

Er wohnt in Canada , und kommt an Größe unſerem rothköpfigen Würger , oder dem ſo⸗

genannten Finkenbeißer bey . Seine Länge beträgt 6 Zoll Der ſtarke , dunkelbraune

Schnabel iſt 4 bis 5 Linien lang , und der Oberkiefer vorn ſehr ſpitzig herab gebogen . An

den Naſenlöchern und Mundwinkeln ſtehen ſchwarze Borſten . Der Scheitel iſt hellbraun⸗

roth oder vielmehr lohfarben ; die Federn bilden wegen ihrer Länge einen ſtarken Kopf oder

Hfi . E39tes
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Buſch , der hinten über ſteht . Die Seiten des Kopfes fallen ins Schwärzliche , und ſind

mit ſchmutzig weißen Flecken bezeichnet . In der Figur iſt ' s gerade umgekehrt . Der Hin⸗

terhals und der Rücken ſind rothbraun ; die Kehle , der Vorderhals und die Bruſt hell

lohgelb , und mit länglichen braunen Flecken bezeichnet ; Bauch , Seiten , Schenkel und die

unteren Schwanzdeckfedern hell aſchfarben ; die Flügeldeckfedern dagegen ſchwärzlich mit wei⸗

ßen Rändern ; die Schwungfedern und der Schwanz ſind eben ſo ; die Beine und Klauen

oben ſchwärzlich. 9.

Da man dieſen ausländiſchen Vogel nur durch ausgeſtopfte Exemplare in Europa

kennt , ſo läßt ſich über ſeine Sitten und Lebensart nichts anführen . Ohne Zweifel ſtimmt

er darin mit den übrigen Würgern überein .

Der blaue Wuͤrgetr⸗

(Lanius Licolor. )

Eine noch ſchönere Gattung , welche die vorige ein wenig an Größe übertrifft . Der blaue

Würger mißt 6 2 Zoll in der Länge . Sein ſtarker Schnabel wird von Latham blau

beſchrieben , mag aber wohl eher ſchwarz , oder hornblau ſeyn . Um ihn her ſind die Federn

ſchwatz ; der Kopf aber , ſo wie der ganze Obeileib iſt prächtig himmel⸗ oder vielmehr

hell azurblau ; der Unterleib überall ſchneeweiß. Die Schwungfedern ſind ſchwarz mit ei⸗

nem blauen äußeren Rande ; die beyden mittleren blau mit ſchwarzen Spitzen und Schäf⸗

ten ; die vier nächſten auf jeder Seite am äußeren Rande blau , am inneren und an der

Spitze ſchwarz ; die äußerſte Feder iſt ſchwarz bis auf die Wurzel , welche eine blaue Au⸗

ßenſeite hat . Beine und Klauen ſind ſchwarz. Beym Weibchen iſt das Blan nicht ſo ſchön

und lebhaft , der Unterleib oben ſchmutzigweiß .
— —

Dieſer ſchöne Würger iſt auf Madagaskar zu Hauſe , wo er von Inſekten lebt .
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Das ganze Gefieder iſt von braunſchwarzer oder ſchwärzlicher Grundfarbe , un

Deer geftleckte cayenniſche Wuͤrget .
( Tanius doliatus . )

Dieſer Vogel hat in der Farbe ſeines Gefieders mit dem Kuckuck viel Aehnlichkeit , doch

kommt er an Größe nur einer Grasmücke bey , und iſt 6 Zoll lang . Sein ſechs Linien

langer Schnabel hat eine dunkelbraune Farbe , und iſt an der Wurzel mit kleinen ſteifen

Borſten beſetzt . Auf dem Kopfe bilden die etwas verlängerten Federn einen kleinen Buſch .
d überall

mehr oder weniger mit weißen Quer⸗ und Wellenlinien , und kleineren oder größeren Fle⸗

cken beſtreut . Die untern Theile ſind am hellſten ; Schwung⸗ und Schwanzfedern, wie der

übrige Leib ; Beine und Klauen braun . Die Heimath iſt Cayenne.

Vögel LIII .

Merkwuͤrdige auslaͤndiſche Voͤgel.

Nro . 1 . Der Nasbornvogel .
Guceros Rhinoceros )

Der eigentliche Nashorn⸗ oder Rhinocerosvogel findet ſich in den heißen Ländern von

Afrika , und hat ſeinen Namen von dem hornähnlichen Aufſatze auf dem Oberſchnabel .

Der ganze Schnabel iſt leicht , und beſteht aus einer pergamentartigen Haut , ſo daß er dem

Vogel nicht beſchwerlich wird . Unſer Nashornvogel hat die Größe eines Truthahns , und

iſt ganz mit einem ſchwarzblauen Geſieder bedeckt .

Nro . 2 . Der abyſſiniſche Hornvogel .

8 ( Buceros abyssinicus . ) 39

Ein ſchwerfälligerVogel, der an Geſtalt unſeren Raben gleicht aber die Größe

des Vorigen erreicht . Auf dem Schnabel ſitzt eine dritthalb Soll hohe Erhöhung oder

E 2
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Horn . Eine violette , kahle Haut umgibt die Augen und die Kehle ; det übrige Körper
bis auf die weißen großen Schwungfedern iſt dunkel rußſchwarz . Er nährt ſich von

Inſekten .

Nro . 3. Der ſechsfaͤdige Paradiesvogel .

( Paradisea aurea . )

Dieſer Paradiesvogel findet ſich in Neu⸗Guinea , und zeichnet ſich durch die ſechs

langen kahlrn Federn aus , die zu beiden Seiten des Kopfs ſitzen. Die Bruſt ſchillert

goldgrün .

Nro . 4 . Der ſtahlblaue Paradiesvogel
Paradisea viridis )

bewohnt , wie der Vorige , Neu⸗Guinea , und iſt ein ſchöner Vogel , deſſen Gefieder eine

glänzend ſtahlblaue Farbe hat .

Der Nashorn⸗Vogel .

( Buceros Rhinoceros . )

Dieſer merkwürdige ausländiſche Vogel gehört zu einem Geſchlechte von ſpechtartigen Vb⸗

geln , welches 16 Gattungen in ſich begreift . Alle hieher gehörigen Vögel heißen wegen

eines hornähnlichen Aufſatzes auf dem Oberkiefer des Schnabels Horn⸗Rhinoceros , oder

Nashornvögel und Kalao s . Eine Gattung davon , der malabariſche Kalao , iſt ſchon

oben ( Heft IX . Taf . 42 . Fig . 3 . des Bilderbuchs abgebildet , und Band I . S . 623 . des

ausführlichen Tertes ) beſchrieben worden . Alle Horn⸗Vögel haben einen großen und ge⸗

bogenen Schnabel , und der Aufſatz auf demſelben gleicht nur bei einigen einem Horne , bey

anderen einem zweiten Schnabel , und iſt immer von der Materie des eigentlichen Schna⸗

bels ; bei manchen erſcheint er nur als ein kleiner Auswuchs oder als Erhöhung . Die

Ränder des Schnabels ſind bey dieſen Vögeln gekerbt . Die kleinen runden Naſenlöcher ſte⸗

hen hinter der Schnabelwurzel ; die Zunge iſt ſchmal und kutz ; die Beine ſind geſchuppt ,

und von den 4 Zehen ſtehen 3 vor⸗ und eine rückwärts .



37

Man kennt die Sitten und Lebensart dieſer Vögel noch wenig . Zwar hat man

manche ſchon lebendig in Europa gehabt ; aber an ihnen konnte man wenigſtens die Le⸗

bensart , wie ſie in der freien Natur iſt , nicht beobachten . Von einigen Gattungen iſt zur

Zeit das Vaterland noch unbekannt . Eine einzige lebt in Neuholland ; die übrigen ſind

alle in den heißen Ländern, oder innerhalb der Wendekreiſe in Aſien und Afrika einheimiſch .

Sie ſcheinen in der alten Welt dieſelbe Stelle einzunehmen , als die Pfeffervögel in Amerika .

Was den eigentlichen Rhinoceros⸗ oder Nashornvogel betrifft , ſo gleicht er an

Größe einem Truthahn ; mißt in der Länge 4 Fuß , und hat einen fußlangen Schwanz ;

der 10 Zoll lange Schnabel iſt an der Wurzel dritthalb Zoll dick ; ſeiner ganzen Länge nach

merklich gebogen ; vorn ſehr ſpitzig auslaufend , und an beiden Kinnladen ſehr unregelmã⸗

ßig gezackt oder gezähnt . Der Aufſatz der oberen Kinnlade hat beinahe die Geſtalt , wie das

Horn des Rhinoceros ; nimmt dicht an der Wurzel des Schnabels ſeinen Anfang , wo er

ſtumpf abgeſchnitten iſt , und endigt dann in eine umgekrümmte ſtumpfe Spitze . An Dicke

ſteht er dem Schnabel kaum nach , und er würde auch faſt ſo lang ſeyn , wenn er nicht

ſo gekrümmt wäre . Die Materie des Schnabels iſt nicht feſt und hornartig , ſondern mehr

wie Pergament , und gibt Eindrücken nach . Gleiche Bewandniß hat es mit dem Aufſatze ,

welcher mit dem Oberkiefer verwachſen und inwendig hohl iſt . Der Oberkiefer hat an der

Wurzel eine hellrothe , übrigens eine gelblichweiße Farbe ; der Unterkiefer ſieht ganz gelb⸗

lichweiß aus ; der Aufſatz iſt theils roth , theils gelblichweiß . Den ganzen Körper deckt

ein ſchwarzes Gefieder , welches nur an der Schwanzſpitze ins Weißlichſchwarze fällt ; die

Beine ſind grau .

Der Nashorn⸗Vogel bewohnt die größeren oſtindiſchen Inſeln und Afrika . Er

ſoll Ratten , Mäuſe und andere Thiere , ſo wie das Aas derſelben freſſen , und den Jägern

folgen , um die Eingeweide der erlegten und ausgeweideten Thiere zu verzehren . Der

Schnabel leiſtet dem Vogel beim Freſſen keine andere Dienſte , als daß er die gefangenen

Thiere damit etwas breit drückt , dann in die Höhe ſchleudert , und zum Verſchlucken wieder

auffängt . Die Beute zu zerreißen iſt er zu weich .

Welchen Zweck der ſonderbare Aufſatz des Schnabels habe , iſt noch nicht mit Ge⸗

wißheit zu beſtimmen ; ſo viel darf man indeß als unbezweifelt vorausſetzen , daß er nicht,
wie Büffon meinte , dem Vogel bloß zur Laſt ſey . Wir finden kein Beiſpiel , daß die

Natur irgend ein Thier durch einen zweckloſen Theil des Korpers beläſtigt hätte ; vielmehr

zeigt ſie in der Anordnung der kleinſten Theile ihrer Werke die höchſte Weisheit , obgleich

wir bisweilen das Gegentheil zu finden glauben . Der ganze Schnabel des Nashorn⸗Vo⸗

gels ſcheint auch ſchon ohne den Aufſatz viel zu groß zu ſeyn , und dem Thiere überall , be⸗

fonders im Fluge beſchwerlich zu fallen . Der abentheuerliche Aufſatz muß nun dem An⸗

ſcheine nach das Uibergewicht des Vorderleibes noch mehr vergrößern , mithin das Gleich⸗

gewicht im Fluge gänzlich ſtören ; allein dieß ſcheint nur ſo . Bedenkt man , daß Schnabel
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und Aufſatz aus einer dünnen pergamentähnlichen Maſſe gebildet , und dabei hohl find , ſo
ergiebt ſich ihre große Leichtigkeit von ſelbſt . Freilich macht eben dieſe große Leichtigkeit ,
daß der Vogel mit ſeinem großen Schnabel weder zerreißen noch zermalmen kann ; doch deſ⸗
ſen bedarf er nicht , weil ſein Magen die ganz verſchluckten Speiſen hinlänglich verdaut . Es
läßt ſich aber ein ganz anderer Zweck denken , den der ungemein große Schnabel mit ſeinem
ſonderbaren Aufſatze haben kann , nämlich ein ſolcher Grad von Verfeinerung der Geruchs⸗
werkszeuge , wovon man unter den Vögeln nur wenig Beiſpiele antriffk . Alle Säuge⸗
thiere von ſehr ſcharfem Geruch haben eine ungemein große , obgleich in einander gefaltete
Naſenſchleimhaut , welche das eigentliche Organ des Geruchs iſt , z . B . die Hunde . Da

bei den Vögeln die Geruchswerkzeuge mit dem Schnabel verbunden ſind „ und die Schleim⸗
haut einen Theil der innern Höhle deſſelben umkleidet , ſo konnte ſie nicht ſo gefaltet und

dadurch der Geruch verſtärkt werden , wie bei Hunden und anderen Säugethieren , wo die

Naſe eine eigene Hervorragung ausmacht . Wollte die Natur einen Vogel mik einer aus⸗

gezeichneten Geruchsſchärfe begaben ; ſo mußte die innere Höhle des Schnabels eine hin⸗
längliche Fläche darbieten , überwelche ſich die ungewöhnlich große Schleimhaut verbreiten

konnte . Vielleicht alſo , daß bei den Hornvögeln nicht nur die Wurzelhöhle des Oberkie⸗

fers , ſondern zugleich auch der Aufſatz mit der Naſenſchleimhaut überkleidet , und dadurch
der Geruch dieſer Thiere zu einem hohen Grade verfeinert iſt . Da dieſe Vögel auch auf Aas
und vielleicht darauf ganz vorzüglich angewieſen ſind , ſo konnte ihnen ein beſonders ſchar⸗
fer Geruch keines Weges unnütz ſeyn , und wer weiß , welche beſondere Umſtände in ihrer
Lebensart denſelben um ſo nöthiger machen .

Der abyſſiniſche Hornvogel .
( Bauceros abhssini,αοE ,

Die Größe dieſer Gattung wird verſchieden angegeben . Bruce , welcher ſelbſt in Abyſſinien
war, , und den Bogel alſo in ſeinem Vaterlande beobachtete , gibt ihm eine Länge von 3
Fuß und 10 Zoll ; demnach kömmt er ungefähr dem vorigen gleich ; doch hat er in der

Geſtalt mehr mit dem Raben gemein . Der 9 Zoll lange dicke Schnabel iſt nur wenig ge⸗
bogen , an den Seiten zuſammengedrückt , und die obere Kinnlade an der Wurzel mit einer

halbkreisförmigen Hervorragung verſehen , welche dritthalb Zoll im Durchmeſſer hält , und

einigermaßen dem Helme des Caſuars gleicht . Bruce nennt dieſe Hervorragung ein Horn
und ſagt , daß es bald auf dem Schnabel , bald vorn am Kopfe vor der Wurzel des Schna⸗
bels ſtehe, Der Maſſe oder Subſtanz nach kommt es ganz mit dem Schnabel überein , iſt
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aber ſo dünn , daß es dem Fingerdrucke leicht nachgibt . Schnabel und Auffatz fehen ruß⸗

ſchwarz aus ; aber an der Wurzel des Oberkiefers befindet ſich auf jeber Seite eine röthliche

Stelle . Die Augen umgibt eine kahle violettbraune Haut, welche ſich auch längs der

Kehle und eines Theiles des Halſes herabzieht . Allenthalben hat das Gefieder eine dunkle

rußſchwarze Farbe ; nur die großen Schwungfedern ſind weiß und die kleinern , nebſt einem

Theile der Flügeldeckfedern lohgelblichbtaun . Die Beine ſehen aſchgrau aus , und ſind län⸗

ger , als bei der vorigen Gattung⸗

Geoffroy beſchreibt den abyſſiniſchen Hornvogel , welcher nach ihm mit dem afri⸗

kaniſchen einerley iſt , bis auf die weißen Schwungfedern glänzendſchwarz ; den Auswuchs

auf dem Schnabel daumenshoch , weit weichet , als die Subſtanz des Schnabels , und mil

einer Oeffnung in Form eines Kleeblatts , welche 1 Zoll lang und anderthalb Zoll breit

iſt . Inwendig befindet ſich ein zartes Häutchen , welches das Eindringen fremder Körper
in die Hervorragung verhindert . Das Innete ſteht mit dem Kopfe in Verbindung . Nur

erſt , wenn der Vogel älter wird , zeigt ſich die Oeffnung ; ſo lange er jung iſt , hat der Auf⸗

ſatz die oben beſchriebene Form ,

Abyſſinien und andere Länder von Afrika ſind das Vaterland dieſes Vogels . Er

leibt mehrentheils auf der Erde , hat einen ziemlich langſamen Gang , wie der Rabe , doch

ſchwerfälliger Er fliegt auch nur langſam , kurze Strecken und niedrig . Gemelniglich
ſieht man ein Männchen und ein Weibchen , bisweilen auch ein Männchen und zwey Weib⸗

chen , aber nie mehr beiſammen . Es ſind mißtrauiſche Vögel , ungeachtet man ſie , wenig⸗

ſtens in den Gegenden , wo heidniſche Neger wohnen , nie ſchießt und ſchießen läßt . Die

Neger halten ſie nämlich für heilig und glauben , daß in dem Bezirk , wo ein ſolcher Vogel
getödtet wird , Jedermann den Schnupfen bekomme . Nach Bruee ſoll er ſich, der Ausſage
der Abyſſinier zu Folge , vom Aaſe nähren , welches jedoch dieſer Reiſende nie ſelbſt fah ,
Er fand vielmehr den Vogel öfters auf den Feldern , die mit dem Tef , einer abyſſiniſchen
Getreideart , beſäet waren . An den Spitzen dieſes Getreides ſitzen gemeiniglich eine Menge

grüner Käfer . Dieſe ſtreift der Vogel ab , und daher findet man ſie in Menge in ſeinem
Magen . Ob dieſem Fraße der fauligſtinkende Geruch zuzuſchreiben ſey , welchen der Vogel

aushaucht , iſt ungewiß .

Der abyſſiniſche Hornvogel niſtet auf großen Bäumen , vorzüglich gern in der

Nähe der Kirchen . Sein erſtaunlich großes Neft iſt bedeckt , wie ein Elſterneſt Es ſitzt

nicht hoch über der Erde am Stamme feſt . Das Weibchen ſoll 18 Eyer ausbrüten .

＋◻



Der ſechsfaͤdige Paradiesvogel .
( Faradecea aured . )

Auch von den prächtigen Paradiesvögeln haben wir bereits mehrere Gattungen kennen ge⸗lernt , und unſere Leſer werden ſich aus der Beſchreibung derſelben der wunderbaren Sagennoch erinnern , welche ehemals von dieſen ſeltenen Vögeln ſelbſt in Europa herumgingen.Der ſechsfädige oder goldbrüſtige Paradies vogel , den wir hier abgebildet ſehen , iſt einer
Turteltaube an Größe gleich ; hat einen ſchwärzlichen Schnabel , und auf der Stirn gleichbei der Wurzel des Schnabels einen Federbuſch , den er aufrichten und niederlegen kann .
Dieſer Federbuſch beſteht aus feinen , ſteifen Federn mit wenig Faſern , und iſt zum Theilſchwarz , einige Federn ſind halb ſchwarz und halb weiß . Scheitel , Wangen und Kehleſchillern violetſchwarz ; Vorderhals und Bruſt prächtig goldgrün . Ein großer Fleck von
derſelben Farbe befindet ſich auf dem Hinterhalſe . Der Rücken iſt dunkelſchwarz mit vio⸗
lettem Glanze , Schwanz und Flügel ſehen ſchwarz aus . Unter jedem Flügel ſind lange ,ſchwarze Federn gewurzelt , welche weit hervorſtehen , und im Ruheſtande die Flügel bede⸗
cken und umfaſſen ; die Fahnen derſelben ſind noch lockerer , als an den Straußfedern . Ein
ſehr ſonderbares Anſehen erhält der Vogel durch die 6 langen , dünnen , fadenähnlichen Fe⸗dern , wovon an jeder Seite des Kopfs um die Ohren 3 ſtehen . Sie ſind durchaus fah⸗nenlos , die Spitze allein ausgenommen , und ſo lang , daß ſie ſich über ein Viertel des
Schwanzes erſtrecken , wenn ſie der Bogel niederlegt . Der Schwanz iſt etwas keilförmig,und die Beine ſind ſchwarz .

——

Man hat Exemplare von dieſem Vogel in Europa gehabt , welchen die langenOhrenfedern fehlten . Da man aber deutliche Spuren derſelben fand , ſo waren ſie ver⸗
muthlich ausgefallen ; auch wäre es ſehr möglich , daß nur das Männchen ſie führte . Neu⸗
guinea , wahrſcheinlich das Geburtsland des ganzen Geſchlechts , iſt auch die Heimat deslechsfädigen Paradiesvogels .

Der ſtahlblaue Paradiesvogel .
Faradiscea viridis . )

DieſeGattung iſt mit der vorigen ungefähr von einerlei Größe ; aber etwas ſchlanker undlänger . Der Schnabel zeichnet ſich ſowohl durch ſeine anſeynliche Dicke , als auch durch







die Länge von den Schnäbeln der übrigen Paradiesvögel aus , ſo daß man hiernach geneigt

ſeyn möchte , den Vogel zu den Pirolen zu rechnen , wenn er nicht übrigens alle Merkmale

Die Farbe des Schnabels iſt ſchwarz . Das KHopfgefie⸗
der gleicht dem Sammet , und ſpielt aus dem Blauen ins Grüne und Meergrine. Alle

übrigen Theile des Körpers , Rücken , Bruſt , Bauch , Steiß und Flügel haben eine glau⸗
zend ſtahlblaue Farbe ; der Schwanz ilt ſcwärſic⸗ und die Beine

—

5 dunkelaſchgrau⸗

der Paradiesvögel an ſich trüge .

Auch dieſer Paradiesvogel wohnt in Neuguinea .

Vögel LVI .

Der Muuerſpecht (Nauerkletterer oder 80gehört zu demn Geſchlechte der Baum⸗
läufer , und heißt deswegen der Mauerſpecht , weil er eben ſo leicht , wie der Specht an

den Bäumen , an den Mauern hinanläuft , und Spinnen und kleine Inſekten zu ſeiner Nah⸗
Dieſer ſchöne Vogel lebt in Italien , Frankreich und im mittleren Tentſch⸗

Er niſtet in Mauerritzen , hohlen Bäumen , und beſonders gern auf
rung aufſucht.
land ſehr einſam .

Wane le Colibrt
Nrxo . 1 . Der —

( Certhia muraria . )

Kirchhöfen , und in den Beinhäuſern in Lodtenſchädeln,
gel genannt wird .

Dieſer artige Vogel lebt auf den Sandwichsinſeln im ſtillen Meere , und die In⸗

Er iſt ſo groß , als ein Sperling .

Nro . 2 . Der dunkelgruͤne Baumlaͤufer .

( Certhia obscurà . )

Sateh er 105 55

ſulaner brauchen ſeine ſchönen dunkelgrünen Federn zu ihrem Puße .
würdig wegen ſeines ganz ſichelkrummen Schnabels , und ſeiner mit Haaxen bürſtenartig be⸗

ſetzten Zunge , womit er theils Inſekten aus den Baumrithe — cheils Honigſaltaus den Blumenkelchen fäugt.
Sgtes Hft . 8

A1

22
18 .

Er iſt beſonders merk⸗



4

Nxo. 3 . Der ſchwarzblaue Baumlaͤufer

(Certbhia cyanea )

lebt im ſüidlichen Amerika , und iſt wegen ſeines glänzendblauen und ſchwarzen Gefieders ei⸗

ner der ſchönſten amerikaniſ chen Vögel . Er nährk ſich gleichfalls von Inſekten und Blu⸗

menſaft .
——

Nro. 4. Der Cardinal .
( Certhia cardinalis . )

Dieſer ſchöneBaumläufer lebt auf den Inſeln der Südſee , und hat ſeinen Na⸗

men von der prächtig rothen Farbe ſeines Gefieders , welche durch das Schwarze der Flü⸗

gel und des Schwanzes noch mehr er hoben wird . Er nährt ſich nicht , wie die anderen

Baumläufer , von Inſekten , ſondern blos vom Honigſafte der Blumen . 8

Nro . 5 . Der geputzte Colibri .

33 (FTrochilus ornatus )

Nro . 6 . Der rubinköͤpfige Colibri .

( Trochilus moschitus . )

Wir kennen die Colibri ' s ſchon aus den frühern Heften unſers Bilderbuchs als

die kleinſten und ſchönſten Vogelarten . Es gibt mehr als 70 Gattungen davon , die alle

nur in den heiſſen Himmelsſtrichen von Amerika, Oſtindien und Afrika leben , und ſich

alle bloß vom Honigſafte der Blumen nähren , den ſie mit ihren zarten Schnäbelchen aus

den Blumenkelchen ſaugen .
5

Dieſe beyden Gattungen , davon jeder Vogel nur 3 Zoll lang iſt , ſind beſonders

wegen ihres prächtigen Gefieders merkwürdig . Man nennt Nro . 5 . den geputzten Colibri

wegen der ſchönen Federbüſche , die er an beiden Backen und auf dem Kopfe hat , und Nro .

6 . den rubinköpfigen ( oder die Rubinkappe ) , weil ſein Kopf und Hals wie ein Rubin glän⸗

zen , Beide Gattungen leben blos in Südamerika .

Baumläufer und Colibris .

Unter denVögeln der zweyten Ordnung des Linneiſchen Syſtems machen die Baumläufer,

von Einigen auch Baumkletterer genannt , eins der zahlreichſten Geſchlechter aus .
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Durch die Entdeckungen auf den Inſeln des Südmeers , auf Neuholland u . ſ. w. hat man

dasſelbe auf 77 Gattungen vermehrt , worunter ſich Vögel von großer Schönheit finden.

Die Naturforſcher pflegen das Geſchlecht der Baumläufer zwiſchen das der Wiedehopfen und

der Kolibris zu ſtellen . Mit den Erſtern haben dieſe Vögel wenig , mit den Letztern deſto

größere Aehnlichkeit . Wenn jedoch manche Ornithologen beyde unter einander mengten ,

ſo fehlten ſie ſehr ; denn ſo groß auch die Aehnlichkeit zwiſchen Baumläufern und Kolibris

immer ſeyn mag ; ſo ſehr ſie einander an Größe , an Wuchſe , an Form des Schnabels

und in anderer Hinſicht gleichen ; ſo zeigt doch eine nähere Betrachtung beyder Geſchlechter

ſehr merkliche Abweichungen . Der Schnabel iſt bey den Baumläufern dünne , ſcharf zu⸗

geſpitzt und allemal gekrümmt ; die Naſenlöcher ſind bey den mehrſten ſehr klein ; die Zun⸗

ge hat eine unbeſtimmte Formz die Füße ſind ziemlich ſtark ; 3 Zehen, ſtehen an denſelben
vorwärts und ein größerer rückwärts ; die Klauen ſind ſtark gekrümmt und lang ; der

Schwanz enthält zwölf Federn . Dieß alles iſt bey den Kolibris anders , obgleich man

nicht läugnen kann , daß durch viele Gattungen in beyden Geſchlechtern ein allmählicher

Uibergang ſtatt findet , der die genaue Beſtimmung der Gränze erſchwert . Außerdem be⸗

merkt man noch , daß die Baumlaufer nicht ſo eng auf einen gewiſſen Erdſtrich eingeſchränkt

ſind , wie die Kolibris ; ſondern man trifft ſie in allen Theilen der Erde , in Norden und Su⸗

den an . Wenn man die Lebensart aller ausländiſchen Gattungen genau kennte , ſo würde

man noch mehr Unterſcheidungszeichen zwiſchen den Baumlaufern und Kolibris angeben

können . Sehr richtig würde dasjenige ſeyn , welches von dem Klettern und Beſteigen der

Baumſtämme hergenommen wäre . Wüßte man , ob alle Baumläufer wirklich ſo, wie der

unſrige , nach Art der Spechte an den Baumſtämmen hinankletterten , ſo gäbe dieſes ein

untrügliches Unterſcheidungsmerkmal ab , da man an keinem der Kolibris dieſe Eigenſchaft

wahrgenommen hat . Die Art , ſich zu nähren , würde ſehr genau die Gränzlinie zwiſchen

Baumläufern und Kolibris beſtimmen , wenn jene ſämmklich von Inſekten lebten , und alle

Kolibris bloß Honigſaft aus den Blumen ſaugten . Es läßt ſich aber nicht einmal das

Letztere ſicher behaupten , ſondern es ſcheint vielmeht gewiß zu ſeyn , daß mehrere Kolibris

auch in den Blüthen ſich aufhaltende Inſekten verzehren . Von vielen Baumläufern iſt ' s

eben ſo gewiß , daß ſie nach Art der Kolibris auch Blumenſäfte einſaugen ; denn ihre Zun⸗

ge iſt dazu gebildet . Uibrigens müſſen wir noch bemerken , daß es noch nicht völlig aus⸗

gemacht iſt , ob alle 77 Baumläufer , die man als ſo viele Gattungen betrachtet , wirklich

ſpecifiſch verſchieden ſind ; da man weiß , daß viele dieſer Vögel ihre beſtimmte Farbe und

Zeichnung erſt im dritten Jahre erhalten .

Alle Reiſenden beſtätigen es , daß die Gattungen der Baumläufer in wärmeren

Erdſtrichen viel zahlreicher ſind , als in nördlichen Ländern , und der Grund hiervon läßt ſich

leicht in ihrer Nahrung enkdecken . — Wenn der grüne Baäumläufer ( Cerihia viridis ) ,

den Scopoli in Krain gefunden hat , nicht irgend eine Spielart von den gemeinen iſt ,

ſo gibt es in Teutſchland drey verſchiedene Gattungen Baumläufer . Hiervon iſt der ge⸗

meine ſchon oben in unſerm Commentar beſchrieben . Hier folgt nun

2



Der ſogenannte Mauerſpecht .

( Certhia niurarta . )

41

Der Maäuerſpecht , Mauerläufer , Mauerkletterer , der Kletterſpecht ,

Todtenvogel , und wie man ſonſt dieſes niedliche Geſchöpf noch nennen mag , iſt un⸗

gefahr ſo groß , wie der Hausſperling , aber von ſchlankerem Wuchſe . Er mißt von der

Schnabelſpitze bis zum Ende des Schwanzes ſieben , und mit ausgeſpannten Flügeln in der

Breite zehn und einen halben Zoll . Der breite , hinten abgerundete Schwanz iſt kaum

über 2 Zoll lang ; der dünne , ſehr ſpitzige , ſichelförmig gebogene , glänzend ſchwarze Schna⸗

bel J Zoll lang . Die Augen ſind dunkelbraun ; die Beine hellſchwarz mit glänzend ſchwar⸗

zen Klauen . Am Vordertheile des Kopfes hat das Gefieder eine aſchgraubräunliche , ſonſt

am ganzen Oberleibe eine hellaſchgraue Farbe ; die Steißfedern und der Unterleib ſind dunk⸗

ler ; die Wangen und der Unterhals weiß . Ein ſchwarzer Fleck an der Kehle zieht ſich nach

dem Halſe herab und verläuft ſich daſelbſt . Die Schwungfedern ſind bläulich ſchwarzz die

vier erſten mit zwey rundlich weißen Flecken auf der inneren Fahne ; die ſechs folgenden mit

hellaſchgrauen Spitzen ; die ſchmalen Fahnen ſind hochroth ; die kleineren Deckfedern ro⸗

ſenfarben , und die größeren auf der innern Fahne braunſchwarz , auf den ſchmalen aber hoch⸗

roth . Der Schwanz iſt glänzend ſchwarz ; alle Federn haben eine hellaſchgraue Einfaſſung ,

und die beyden äußerſten ſind von der Spitze an einen halben Zoll weiß .

Das Weibchen unterſcheidet ſich bloß dadurch , daß ihm der ſchwarze Fleck an

der Kehle fehlt , welche ganz weiß iſt.
8

Der Mauerſpecht iſt im füdlichen Europa , namentlich in vielen Gegenden Ita⸗

liens , in Frankreich , beſonders in Auvergne , und auch , obwohl ſeltner , im ſüdlichen Teutſch⸗

land zu Hauſe . Im mittleren Teutſchland ſoll er im Saalfeldiſchen nicht ſehr ſelten ſeyn ;

auch hat man ihn ſchon verſchiedenemal um Halle und in einigen anderen Gegenden an

der Saale geſehen . Im nördlichen Teutſchland iſt er noch von Niemand beobachtet worden .

Nach Scopoli wandert er einzeln am Ende des Herbſtes im ſüdlichen Teutſchland .

Dieſe Wanderung mag vielleicht bloß in einem Streichen von einem Orte zum anderen be⸗

ſtehen , ſo wie auch der gemeine Baumläufer im Herbſt und Winter wohl Meilenweit um⸗

her ſtreicht . Der Mauerſpecht iſt ein unruhiger , lebhafter Vogel , der ſich nicht in Geſell⸗

ſchaft , ſondern nur einzeln oder zu zwey und drey an den Mauern alter Gebäude , in Städ⸗

ten und Dorfern , oder bey abgelegenen Kirchen und Schlößern aufhält . Er klettert ſehr

geſchickt, und zwar tanzend und ſtoßweiſe die rauhen Mauern und Wände der Gebäude ,

aber auch die Bäume hinan , und ſucht Spinnen , Fliegen und andere ihm zur Nahrung

angewieſene Inſekten aus den Ritzen hervor . Sein Flug gleicht dem des Wiedehopfs .

———
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Nach Bechſtein foll er gar keine Stimme hören laſſen ; Latham ſagt dagegen, daß
man ſtarke , laute und melodiſche Stimme weit hören könne . 5

Das Neſt des Mauerſpechts trifft man in Baumhöhben In Mauerrihe und 5
Begräbnißplätzen unter Todtenbeinen , jumal in Hirnſchädeln an . Weiter weiß man auch

Wer von ſeiner Fortpflanzung. — da er nicht
8. iſt , ſo kann man ihn 85 Kechen⸗

Der dunkelgruͤne Baumllaͤufer .
( Certhiià obscura . )

Er iſt faſt noch etwas größer , als der vorige . Sein merkwürdiger Schnabel iſt t 1 Zoll

lang , und halbzirkelförmig gebogen . Die untere Kinnlade iſt beträchtlich kürzer , als die

obere ; beyde ſind bräunlichſchwarz . Die Naſenlöcher deckt eine 1 5 dünne Haut . Zwi⸗
ſchen dem Schnabel und den Augen läuft ein brauner Streif . Die Hauptfarbe des Gefie⸗

ders iſt olivengrün , an einigen Stellen , zumal am Unterleibe , wo es ins Gelbliche ſpielt ,
viel heller als oberhalb ; Schwanz⸗ und Schwungfedern ſind ſehr dunkel ; der Schwanz am
Ende gleich gerundet und etwas gelblich grün Die Beine ſind dunkelbraun ; die

Kniefedern weiß .

Die ſer Baumläufer findet ſc auf den Sondwichsinſen ziemlich häufig . Es iſt
wahrſcheinlich derjenige , welcher auf O⸗Waihi Akaiearna genannt wird . Die Sandwich⸗
inſulaner ſammeln ſeine , ſo wie die Federn mehrerer ſchönen dort

und verfertigen daraus einen Putz , womit 1 ſich
zieren .

Der ſchwarzblaue Baumlaͤufer .

( Certhia οανεα.

Dieh üͤberaus ſchöne Gattung lebt in den wärmeren Gegenden von Amerika,
dunet

in

Cayenne und Brafilien . Sie übertrifft unſern gemeinen Baumläufer an Größe , d enn ſie

mißt beynahe 4 Zoll in der Länge ; der beynahe 3 Viertel Zoll lange Schnabel ijt ſchwarz;



die Zunge ſo lang, wie der Schnabel , und mit feinen Härchen gefranzt . Der Scheitel krägt
ein beryllblaues Gefieder ; der übrige Theil des Kopfes , die Kehle , der Vorderhals , die

Bruſt , der Bauch , die Seiten , die Schenkel , der uatere Theil des Rückens, der Bürzel
und die oberen kleinen Deckfedern der Flügel und die Deckfedern des Schwanzes ſind ſchön
blau . Zu beyden Seiten des Kopfes läuft ein ſchwarzer Streifen , in welchem das Auge
ſitzt . Der Hinterhals und der obere Theil des Rückens ſind ſamnttſhwarz; die übrigen
Deckfedern bey vielen Exemplaren ſchwefelgelb ; die Schwungfedern an den äußeren Fahnen
und an den Spitzen ſchwarz , von innen ſchwefelgelb , wodurch der Vogel im Fliegen ein

ungemein reizendes Anſehen erhält. Der Schwanz iſt ſchwarz ; die Beine roth und die

Klauen ſchwarz.
Nicht alle Exemplare dieſe ſo eben beſchriebene Farbe Bey einigen ſieht

man eine Miſchung von Braun , bey andern von Schwarz an der Bruſt ; bey manchen hat
das Blaue einen violetten Anſtrich . Die Beine ſind bald orangefarben , bald gelb oder

weißlich . Das Weibchen pflegt man dadurch zu unterſcheiden , daß der untere Theil ſeiner
Flügel gelblichgrau iſt . Sehr wahrſcheinlich beruht die Farbenverſchiedenheit hauptſachlich
mit auf dem verſchiedenen Alter .

Der Cardinalkernbeißer .
( Certliia cardinalis, )

Dieſes vortreffliche Vögelchen kommt unſerm gemeinen Baumläufer an Größe gleich . Sein
dünner äußerſt zartsgebildeter Schnabel iſt ſo lang , wie der ganze Kopf , ſchwarz , und von

der Mitte bis zur Spitze nur ſehr wenig gekrümmt . Die lange , zur Hälfte mit Härchen
gefranzte Zunge kann hervorgeſchoſſen werden . Zwiſchen dem Schnabel und dem Auge be⸗

findet ſich ein ſchwarzer Streifen , der die Augenlieder rund umgibt ; der Augenſtern iſt
röthlich kaſtanienbraun ; der Kopf , der Hals und die Bruſt karmoiſinroth ; längs der Mit⸗

te des Rückens herab
bis zum Steiße läuft ein Streifen von der näwlichen Farbe ; der

übrige Körper iſt ſchwarz ; die Flügel und der Schwanz ſind eben ſo ; letzterer am Ende

gleich ; und im Ruheſtande reichen die Flügel bis auf die Hälfte desſelben hinab . Die
Beine ſind bleygrau und die Klauen ſchwarz⸗

Dieſer ſchöne Baumläufer wurde auf der Inſel Tanna im Südmeere in den an⸗

gebauten Theilen derſelben gefunden . Er iſt dort häufig . Seine Nahrung nicht ,

SSS
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wie die der übrigen ſeines Geſchlechts , in Inſekten , ſondern im Honigſafte der Blumen ;

daher auch ſeine Zunge zum Einſaugen dieſes Saftes gebildet iſt .

Der geputzte Colibri .

( Troolilus ornatlss . )

Die Geſchichte der Kolibris iſt ausführlich im erſten Bande des Commentars abgehandelt
worden . Es ſind von dieſen Vögeln wenigſtens ſiebzig Gattungen bekannt , worunter der

hier abgebildete ſogenannte geputzte Kolibri keiner der geringſten iſt . Man hat ihn den

Geputzten genannt , weil ſein Kopf zu beyden Seiten des Halſes unter den Ohren mit Fe⸗
derbüſcheln geziert iſt , deren jeder aus 8 bis 9 Federn von verſchiedener Länge beſteht .
Die längſte dieſer Federn mißt über einen halben Zoll in der Läuge ; ſie ſind alle ſchmal ,
gelbroth , und am Ende mit einem glänzend grünen Fleck. Das Vögelchen , welches höch⸗
ſtens 3 Zoll lang iſt , ſoll dieſe Büſchel nach Willkühr aufrichten können .

Im Ruheſtande liegen ſie ſo , wie die Abbildung ſie zeigt . Auf dem Scheikel
ſteht ein gleichlanger und eben ſo gefärbter Federbuſch , der wahrſcheinlich auch aufgerichtet
werden kann . Sonſt ſind der Kopf und alle übrigen Theile des Körpers goldgrün . Uiber

den Steiß geht ein weißes Band ; jenſeits deſſelben bis ans Ende des Schwanzes iſt die

Farbe braun bis auf den unteren Theil des Bauchs , welcher weiß iſt . Die Federn an der

Kehle und am Vorderhalſe ſind von reicher goldgrüner Farbe ; von unten betrachtet , er⸗

ſcheinen ſie braun und ohne Glanz .

Dem Weibchen fehlt die Verzierung des Kopfs ; auch zeigt es ſonſt noch einige
Verſchiedenheiten in der Farbe . Dieſes allerliebſte Vögelchen iſt in Cayenne zu Hauſe .

Der rubinkoͤpfige Colibri .
Trochiilus moschitlis, )

Nach Markgraf iſt er der ſchönſte unter allen Kolibris , Seine ganze Länge beträgt
3 Zoll und 4 Linien ; der ſchwärzliche Schnabel iſt 8 Linien lang . Der Scheitel und gan⸗



ze Hinterhals haben völlig ein ſo glänzendes , herrliches Roth , wie der Rubin ; der obere

Theil des Leibes iſt braun mit einer Miſchung von Goldgrün . Fermin nennt dieſe Far⸗
be dunkelrotph . Kehle und Vorderhals zeigen die prächtigſte Topasfarbe , welche unvergleich⸗
lich gegen die Rubinenfarbe des Hinterhalſes abſticht ; Bauch, Schenkel und Seiten ſind
braun , am untern Theile des Bauchs aber bemerkt man einen weißen Fleck zu beyden Sei⸗

ten . Der Schwanz iſt röthlich purpurfarben , nach Fermin und an den En⸗

den ins Violette gehend . Seine beyden mittleren Federn ſind die kürzeſten . Beine und

Nägel ſehen ſchwarz aus .

Bey dem Weibchen iſt nicht die ganze Kehle und der ganze Unterhals , ſondern
nur ein Streif daſelbſt topasfarben ; die übrigen Theile ſind grünnlich weiß — Braſilien ,
Guiana , Surinam , und überhaupt das wärmere Amerika iſt die Heimath dieſes Thierchens .

— — — 8˙9 — — —

Fiſche. XXX .

De ldh i n e .

Nro . 4. Der dickbauchige Delphin .

Delphinus ventricosus . )

Den Namen hat dieſer Delphin von ſeinem ſtarken dicken Bauche. Er wird 12 bis 15
Fuß lang , und findet ſich , wie die Delphinen überhaupt , in mehreren Gewäſſern . Der

Oberkörper iſt ſchwärzlich , was nach dem Bauche zu in das Weißliche übergeht. Er iſt
ein guter Schwimmer , und nährt ſich vom Raube anderer Fiſche .

Nro , 2 . Der milchweiße Delphin .
Delphinus leucas . )

Dieſer Bewohner der nördlichen Meere hat eine ſchöne milchweiße Farbe , die er

ahber erſt in einem gewſſſen Alter erhält , denn jung ſieht er graulich aus . Er wird 1tz
bis 18 Fuß lang , und zieht in ziemlicher Anzahl vereinigt , ſeiner Nahrung nach , die

aus Häringen und anberen kleinen Fiſchen beſteht . Dieſe Züge gewähren der weißen Far⸗
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